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' (Eigener Drahtbericht)
Weimar, 1. Dezember, In Weimar, wo sich der

Führer augenblicklichwegen des thüringischen
Kommunal-Wahlkampfes aufhält, fand gestern
nachmittag eine Besprechung mit den maßgebenden
Männern der nationalsozialistischenBewegung
statt. Außer dem Führer unserer ReichstagsfraL-
tion, Pg. Dr- Frick , waren Reichsorganisations¬
leiter Pg. Dr . 8tratz er,  Reichstagspräsident
.Goering  und Reichspropagandaleiter Dr.
Goebbels  anwesend.

Unser thüringischesGauorgan, „Der National¬
sozialist" beschäftigt sich in seiner gestern nachmit¬
tag herausgekommenen Ausgabe mit den Gerüch¬
ten, die davon wissen wollten, daß der Führer nach
Berlin zu einer Besprechung mit Herrn von
kchleicher fährt. Unser Bruderblatt schreibt da¬
zu: „Adolf Hitler ist, wie vorgesehen war, heute
morgen wieder in Weimar eingetroffen, um Ah
mit aller Kraft für den kommunalenWahlkampf
tm Gau Thüringen einzusetzen." Es sei unwahr¬
scheinlich, daß der Führer zu einer Besprechung
mit Herrn von Schleichernach Berlin fahren
würde, da Herrn von Hindenburgund Herrn von
Schleicherseine Meinung genügend bekannt sei.
Alles Warten auf den Führer in Berlin sei um¬
sonst, wenn man doch nicht den Willen habe, dem
nationalsozialistischen Führer die Zügel in die
Hand zu geben.

Ms nslionsIsorSsiSslisvk«
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Weimar, 1- Dezember. Nach dreistündiger Dauer

endete in den späten Nachmittagsstundendie von
Adolf Hitler in Weimar abgehaltene Führerbe¬
sprechung mit Dr. Frick, Dr. Goebbels, Straßer
und Goering. Ueber die Beschlüsse dieser Be¬
sprechung wird von amtlicher nationalsozialisti¬
scher Seite bisher strengstes Stillschweigenbe¬
wahrt. Insbesondere ist noch keine Aeußerung
darüber gefallen, ob Adolf Hitler auf Grund dieser
Führerbesprechung nach Berlin fahren wird.

„Knonpsl " In bvnmsnsnr
(Drahtbericht«. Berl. Schristl.)

Berlin, 1. Dezember. Der deutsche Staatsbür¬
ger von 1932 wird sich allmählich daran gewöhnen
müssen, daß Lei Herrn von Hindenburg der
„Kronrat" zusammentritt. Auch gestern war man
wieder in trautem Kreise beisammen, ohne aller¬
dings über den Zweck dieses Zusammenseinsder
Öffentlichkeit Rechnung abzulegen. Viel beachtet
wird in hiesigen politischen Kreisen die Tatsache,
daß vor der gestrigen Sitzung des „Kronrats"
Reichswehrministervon Schleicher vom Reichs¬
präsidentenin Privataudienz empfangen wurde.
Entschlüsse wurden wiederum nicht gefaßt. Angst¬
voll schauen die, die sich angemaßt haben, die Krise
zu lösen, auf den Führer der deutschen Freiheits¬
bewegung. Ob überhaupt Beschlüsse gefaßt wer¬
den, steht zurzeit noch nicht fest. Bekannt ge¬
worden ist lediglich, daß die Verärgerung des
Reichspräsidenten über die verfahrene politische
Lage an Intensität noch zugenommen hat. Allen
Ernstes wurde auch gestern abend wieder behaup¬
tet. daß sich der Reichspräsident mit Rücktritts«» ,sichte» trügt.

8puk um sinsn Kvieksvenwessn
(Drahtberichtn. Berl- Schrift!.)

Berlin, I . Dezember. Ueber die Hintergründe
der augenblicklichen Krise und der zahlreichen da-
mit im Zusammenhangstehenden Jntrigen und
Kombinationen dürsten die Ausführungendes Or¬
gans der Christlichen Gewerkschaften des „Deut¬
schen" in seiner heutigen Ausgabe von Interesse
sein. Das Blatt schreibt:

„Es ist kein Zweifel, daß diese Kreise (die
Kreise um Papen D- Schristl.) glauben, jetzt
sei der Zeitpunkt da, um die offene Diktatur zu
betreiben und die „Revision des 9. November".
Man will den Reichspräsidenten in die Zwangs¬
lage bringen, entweder sich über die Verfassung
hinwegzusetzen oder zurückzutreten. Es ist kein
Geheimnismehr, datz Hindenburg am vergange¬
nen Sonnabend sich ernsthaft mit dem Gedanken
trug, sei« Amt niederzulegen und in einer Prok¬
lamation an das deutsche Volk seinen Entschluß
bekanntzugeben und zu begründen. Dahin wol¬
len es die Kreise treiben und dazu brauchen sie
das „Kampfkabinett" von Papen.

Und dos wäre die Stunde, um den Plan für
die Einsetzungeines Reichsverwesersdurchzu¬
führen. Allerdings ist man sichi« der Familie

Hohenzollern nicht einig darüber, wer das Amtdes Reichsverwcsers bekommen soll. Die Gattin
des früheren Kaisers Hermine war in Berlin;
man weiß auch, daß die Kronprinzessingegen
die Betrauung des Kronprinzenist. Sie wirbt
für ihren ältesten Sohn. Diese Pläne spielen,
so phantastisch das auch klingt, eine entschei¬
dende Rolle im Spiel hinter den Kulissen".
Wir geben diese Ausführungenmit allem Vor¬

behalt wieder. Wir möchtenaber betonen, daß
uns gleichlautende Informationen zugekommen
sind. Die Angaben des „Deutschen" gehen unserer
Ansicht nach nur soweit in die Irre , als sie
lediglich gewisse, hinter Herrn von Papen stehende
Kreise als Verfechter einer Reichsverweserschaft
ansprechen. Auch im anderen, augenblicklich mit
Herrn von Papen zerfallenen Lager find Kräfte
vorhanden, deren Endziel durchaus dasselbe ist,
wie das der ersteren Kreise. Der Gedankeeines
Reichsoenvesersspukt in vielen Kopfe« und uns
scheint die Kardinalstage nicht zu sein, ob die
einen es ablehne« «nd die anderen befürworte»,
sonder» welche der beiden Gruppe« am ehesten den
Gedanken einer Reichsverweserschast realisiert, um
dann den klingendenLohn für die Bemühungen
einzukassieren.

Hinrisndupg suekl sinsn Ksnrlvn
sksp sllvs seksul suß ttiUsn

(Drahtbericht unserer Berliner Schristltg .)
Berlin , 1. Dezember.

Die Presse der Reichshauptstadt gibt ein
getreues Spiegelbild der absoluten Ver¬
wirrung , die augenblicklich' in der deutschen
Politik herrscht. Während die Presse aller
Schattierungen noch vor wenigen Tagen
aus der Absage Hindenburgs , dem Führer
der deutschen Freiheitsbewegung die mit
Recht geforderte Staatsführung zu über¬
tragen , triumphierend den Schluß zog, daß
der Einfluß des Nationalsozialismus auf die
deutsche Politik endgültig unwirksam sei,
stellt sich jetzt schon die ganze Verlogenheit
dieses Triurnphg eschreis heraus . Selten hat
der Nationalsozialismus und sein Führer
Adolf Hitler so bestimmenden Einfluß auf
die deutsche Politik gehabt, wie in diesen
Tagen . Alles , was jetzt geschieht, wird be¬
eindruckt von dem Wollen der NSDAP .,
sei es, daß die einen ehrlich danach streben,
dem Nationalsozialismus das ihm moralisch
und rechtlich Zustehenden einzuräumen , seies, daß die anderen aus Haß gegen den
Nationalsoziall - .ans ihre politischen Ent¬
schlüsse fassen.

Es ergibt sich der etwas merkwürdige
Zustand , daß des Deutschen Reiches Präsi¬
dent, Herr von Hindenburg , einen Kanzler
sucht und daß er für den Posten dieses Kanz¬lers nur zwei Männer , nämlich Herrn von
Papen und Herrn von Schleicher für ge¬
eignet hält . Trotzdem ist der Name Hitlers
in aller Munde . Ein Blick in die gestrige
Abendpresse der Reichshauptstadt beweist daszur Genüge.

Der o kal - Anzeig  e r" des Herren
Hugenberg veröffentlicht unter der Ueber-
schrist „Die „ eingefrorene " Krise — Hitler
in Weimar " einen Artikel des Hugenberg-
schen Hofdichters Friedrich Husson, der fol¬
gende, immerhin beachtliche Tatsachen fest¬
stellt : „Seit zwei Wochen wird „geklärt" .
Das Äcgebnis ist der vollkommenste Wirr->warr " .

Die . D̂eutsche Zeitung"  überschreibt
ihren Lagebericht „Schleichers Bemühungen
um Hitler " und gibt der Meinung Aus¬
druck, daß im Augenblick Herr von Papenetwas besser liege.

Die ,Mörseu --Zeitu ng"  meint : „Die
Ueberraschung des heutigen Vormittags bil¬
det die Tatsache, daß Adolf Hitler entgegen
allen Erwartungen heute morgen nicht in
Berlin eingetroffen ist." In dem Artikel,
der bezeichnenderweise die Ueberschriften
trägt : „Hitler nicht in Berlin eingetroffen,
Entscheidung über Kabinettsbildung wieder
vertagt " , heißt es dann weiter : „Eine wei¬
tere Besprechung beim Reichspräsidenten
findet heute nicht statt . Vielmehr soll die
Entscheidung über das Ende der Regie¬
rungskrise auf jeden Fall erst dann fallen,
wenn das Ergebnis der nationalsozialisti¬
schen Führerbesprechung in Weimar vor¬
liegt " .

Die „Deutsche Tageszeitung"  er¬
scheint mit der Schlagzeile : „Kommt Hitleroder nicht ?" -

Die „Deutsche Allgemeine Zei¬
tung"  mit der Ueberschrist: „Kommt Hitler
nach Berlin ?" um dann zu schreiben: „Je¬
denfalls wartet der Reichswehrminister einst¬
weilen aus Hitler , dessen Ausbleiben in Er¬
mangelung positiver Nachrichten zu neuen
aufgeregten Mutmaßungen geführt hat ."Alles in allem sieht man aus diesen
Ueberschriften der Presse der Reichshaupt¬
stadt, wie groß die Ratlosigkeit im System-
Lager ist und in welchem Maße der Natio¬
nalsozialismus die deutsche Politik beein¬
flußt . Es ist schon ein etwas eigenartiger
Zustand , daß man in der Wilhclmstraße
nmch einem Kanzler sucht und die ganze
Öffentlichkeit eine Lösung der Krise nurvo» Weimar , dem augenblicklichen Aufent¬
haltsort des Führers erwartet.

Vielleicht würde auch Herr von Hinden-
burg bei der Lektüre der Berliner Presse
etwas nachdenklicher werden und sich über

„Sipsvvn irsloksilsarlsi ' "
Mit einiger Ueberraschung liest matt das

letzte politische Manifest der „Weser-Zeitung^
beste» Znhalh kurz gesagt, die Frage auswirft,
warum bildet nicht Straßer mit Mahraiäh
Höltermann, Düsterberg und Brüning ein Ka¬
binett des jungen Deutschland?

So umnSMch diese Fragestellung ist, bleibt
dieser Artikel doch ungeheuer aufschlußreich und
zugleich charakteristischfür die geistige Verfas¬
sung all der Politiker, die lieber Steine zum
Frühstück essen; als aus den gegebenen Ver¬
hältnissen die Konsequenzen ziehen und sich
bedingungslos hinter Hitler stellen.

Mit einiger Genugtuung stellen wir zunächstfest, daß nunmehr auch die „Weser-Zeitung ",
die bis vor weuigeu Tagen im Papenkurs ge¬
steuert hat. aus einmal zu der Erkenntnis
kommt, datz „die Art der Politik, wie sie jetzt
in Berlin gemacht worden ist und gemachtwird, mit Deutschland und seiner wirtschaft¬
lichen und politischen Not nicht mehr das Ge¬
ringste zn tun hat". Aus diesem Grunde haben
wir uns auch erlaubt , diese Politik — und
das nicht erst seit gestern — aus das Erbittert¬
ste zu bekämpfen.

Auch wir stehen auf dem Standpunkt , daß
diese letzte Regierungskrise im höchsten Matze
katastrophal ist denn sie bedeutet den erldgülti-
gen Zusammenbrach des liberalistischen Sy¬stems in Deutschland, und wenn die „Weser-
Zeitung" mit einer vierspaltigen Schlagzeile
aufwartet „Deutschland ohne Kanzler", so hätte
sie noch richtiger sagen können „Das librealisti¬sch« Deutschland ohne Führer ".

Dieses Deutschlandwehrt sich mit allen Mit¬
teln dagegen, offen zuzugeben, datz seine geisti¬
gen Kräfte verbraucht sind, und es ist nicht
ehrlich genug, zuzugeben, datz der Führer des
kommendenDeutschlands, Adolf Hitler, in die¬
ser geschichtlichenWende das sittliche Recht
aus die Macht im Staate besitzt. Weil man
sich gegen diese Erkenntnis geistig verkrampftekommt auch die „Weser-Zeitung" zu Schlüssen
und Kombinationen, über die sie nach einiger
Zeit selbst lachen wird.

Nachdem sie wochenlang einen Gegensatz zwi¬
schen Straßer und Hitler konstruieren ivvllte
und es selbst fertigbrachte, dahingehende Rich¬
tigstellungen Stratzers ihren Lesern zn unter¬
schlagen, appelliert sie plötzlich an den „in un¬
bedingter Lebenstreue seinem Parteiführer er¬
gebenen Gregor Straßer ", der jetzt berufen sei,
die Führung an sich zu reißen. Diese Forde¬
rung zeigt uns zunächsteinmal das völlige Un¬
verständnis für das organische Gefüge unsererBewegung, aus der heraus mau nicht einen
Mann reißen kam«, ohne dessen schöpferische
Kraftquelle zu zerstören. Gregor St aßer wurde
mü> wuchs zn seiner Bedeutung unter dem
Führer Mols Hitler, der seine Fähigkeiten schon
zu einer Zeit erkannte, als es auch bei der„Weser-Zeitung" zum grrten Ton gehörte, die¬
sen Mann zu beschimpfen. Wer heute Gregor
Stratzer als Führer anerkennt, mutz die ganz«

legen, ob es wirklich eine staatsmännische
Tat war , wenn er Adolf Hitler ausschaltenzu können glaubte . Ein bis zum Letzten
entschlossener Block von 12 Millionen Menp,
scheu unter der Führung Adolf Hitlers läßtsich nicht ausschalten Herr Reichspräsider»
Wenn Sie das nicht in Guten einsehen woö
len , das wird Sie vielleicht die Entwicklung
zwingen, durch Erfahrungen Klarheit üben
die Lage zu erhalten.



K!>Le ^ mg. muß den uativnaleu Saziallsmus
ais neue Staa .tssorm anerkennen. Dagegen
wehrt sich aber das liberalistischeDeutschland,
und so ist diese Forderung der „Weser-Zeitung"
xnNneder im Tiessten unwahr, oder aber eine
»groß angelegte politische Jntrige , deren Aus¬
sichtslosigkeit wir schon heute diesem Blatte
bestätigen können.

Wir Nationalsozialisten überlassen es im
vollsten Vertrauen unserem Führer, ob er selbst
oder Gregor Straßer Reichskanzler werden
soll. Aber es ist eine politische Begriffsverwir¬
rung , zu glauben, den einen gegen den an¬
deren ausspielen zu köninen.

War der Ruf nach Straßer immerhin eine
zwar späte, aber doch deutliche Anerkenntnis
der schöpferischen Kraft unserer Bewegung, so
wirken die weiteren Wünscheder „Weser-Zei¬
tung", die angeblich in Berlin einiges Aus¬
sehen erregt haben sollen, geradezu kindlich.
Auf der einen Seite wird ganz richtig erklärt,
daß der Mechanismus und Formelbetrieb der
bisherigen Kabinettsbildung überlebt und un¬
möglich geworden sei, auf der anderen Seite
lehnt man es aber ab, daraus die erforderlichen
Konsequenzen zu ziehen und zuzugeben, daß
nicht Verfassungsparagraphenund Parteidoktri¬
nen, sondern weltanschauliche Kräfte zu be¬
freiender Tat eingesetzt werden müssen. In
echt ltberalistischer Denkungsart konstruiert
man ein Einheitskabinett des jungen Deutsch¬
lands, in dem man die Führer eines halben
Dutzend von Organisationen zusammenkoppelt
in dem naiven Glauben, damit auch die in
sich völlig entgegengesetzten Kräfte dem Staats¬
neubau eingegliedert zu haben, die hinter die¬
sen 'Führern ftcheü. '"" ' '

Astch wir tzeöstachtery daßtzstr 'Zeit ist' bei?
Sozialdemokratie eine gewisse Umschichtung
vorgeht und daß vor allen Dingen in Gewerk-
schaftskrei'en Gedanken auftauchen, die sich
mehr und mehr vom Marxismus befreien.
Aber wir müssen es als groben Unfug ansehen,
den Reichsbannerführer Höltermann neben
Straßer zu stellen, der seiner ganzen geistigen
Struktur nach vom Kampfe gegen den nationa¬
len Sozialismus lebt. Es ist durchaus unser
Ziel, die vorhandenen gesunden Kräfte des
Reichsbanners für den Neubau des Staates zu
gewinnen. Dazu ist aber eine weltanschauliche
Erziehung notwendig, die nicht von heute auf
morgen möglich ist und die vor allem nicht
durch den Eintritt Höltermansts in ein Ka¬
binett Straßer vollbracht ist. Welche Rolle die
„Weser-Zeitung" dem politischen Abenteurer
Mahraun zubilligt, der ebenfalls in das neue
Kabinett eintreten soll, ist uns gänzlich un¬
verständlich. GrundsätzlicheBedenken schärfster
Art sprechen auch gegen Düsterberg, der mit¬
verantwortlich ist für den Frontwechsel des
Stahlhelms.

Doch wir wollen uns hier nicht in Einzel¬
heiten verlieren und nur festhalten, zu welch
phantastischen Kombinationen eine Zeitung
kommt, weil sie nicht den Mut aufbringt, ein-
zugestehen, daß das liberalistischeDeutschland
an seinem Grabe steht und das nationalsozia¬
listische Deutschland in allernächster Zeit seine
Aufbauarbeit beginnen wird.

Eins wird die „Me'er-Zeitnng" uns immer¬
hin in Zukunft zubilligen müssen, nämlich, daß
es der deutschen Freiheitsbewegung gelungen

ist, den Formalismus der deutschen Parteiherr¬
schaft zu zerbrechen und eine neue geistige
Frontbtldung zu schaffen, deren Voraussetzung
allerdings der Standpunkt der Ausschlietzlich-
keit Adolf Hitlers ist. Nur durch diese immer
wieder bewiesene Charakterstärke unseres Füh¬
rers ist es gelungen, ein neues Denken in
Deutschland vorzubereiten, das allen Wider¬
ständen zum Trotz sich durchsetzen wird. So
gesehen bedeutet der Artikel der „Weser-Zei-

Berlin , 30. Nov. Vom 28. bis 30. No--
vomber '1932 tagte der Verwaltungsrat der
Deutschen Reichsbahn-Geselschaft in Berlin.
In den Beratungen über das Fmanzergeb-
nis wurde festgestellt, daß sich in den ver¬
flossenen zehn Monaten des Jahres 1932
der Rückgang der Einnahmen gegenüber dem
Vorjahre auf 2K.K v. H., gegenüber dem
Jahre 1929 aus 4K.5 v. H. belauft.

Im Reiseverkehr wurde trotz der Erleich¬
terungen , wie Sommerurlaubskarte und
Halbierung der Schnell - und Eilzugszu-
schläge nicht einmal die während der Haupt¬
reisezeit sonst übliche Steigerung erreicht,
sodaß sich' die Einnahmeausfälle aus dem
Personen - und Gepäckverkehr von Juni bis
Oktober 1932 ständig vergrößert und erst

>iyl,,Mtö .bê eine gerin-g« Abminderung ge-
1M ; habss,> Die , Gesamteinnqhme aus^dem Personen - und Gepäckverkehr blieben
bisher gegenüber 1931 um 22.1 v. H., ge¬
genüber 1929 um 36.5 v. H. zurück.

Die Gesamteinnahmen aus dem Güter¬
verkehr sind gegenüber 1931 um 27.7 v. H.,
gegenüber 1929 um 51.2 v. H. zurückge¬
blieben.

Die Finanzierung der gesamten für die
Arbeitsbeschaffung vorgesehenen 286 Mill.
Reichsmark ist nunmehr gesichert. Der Ver¬
waltungsrat verfügte , nachdem er in der
Septembersitzung über die Verwendung der
180 Mill .RM . Beschluß gefaßt hatte , nun¬
mehr auch über die Verteilung der noch
restlichen 100 Mill . RM . Sie werden für
Oberbau , sonstige bauliche Anlagen , für
Fahrzeuge , Maschinen sowie für Neubau¬
ten verwendet.

Ss/snn vsnkisgt klssKsick
auf Zahlung seines Fehlbetrages.

München , 30. Nov. Der Leiter des baye¬
rischen Finanzministeriums , Staatsrat
Schäffer , teilte im Staatshaushaltsausschuß
des Bayerischen Landtages mit , daß zur¬
zeit zwischen Bayern und dem Reich Ver¬
handlungen über die Forderung Bayerns
auf 15,1 Millionen RM . schwebten. Diese
Summe bilde den Fehlbetrag , der durch die
starke Minderung an Reichssteuerüberwei¬
sungen im Bayerischen Staatshaushalt ver¬
bleibe. Es müsse möglich sein, daß die
öffentlichen Institute , wie es Länder und

timg" einen Schlußstrich unter die bisherige
Politik dieses Blattes und wir werden ablock¬
ten, ob es in Zukunft möglich sein wird, auf
der jetzt auch von der „Weser-Zeitung" gewon¬
nenen Erkenntnis in sachlicher Diskussion über
neue Wege und Ziele weiterzuarbeiten. Dazu
gehört allerdings auch der Abbau einer un¬
fairen geistigen Ueberheblichkeit, die sich be¬
sonders in den Angriffen gegen Rosenberg
immer wieder dokumentiert«. —art.

Gemeinden seien, dieselbe Gttade fänden,
wie gewisse wirtschaftliche Großbetriebe.
Das Reich habe einzelne Teile der Einkom¬
mensteuer mit besonderem Namen belegt,
die Ledigensteuer usw. und damit diese
Teile zu 100 v. H. für sich einbehalten , so
daß Länder und Gemeinden heute tatsäch¬
lich nicht mehr 75, sondern nur mehr 50
v. H. der Einkommensteuer bezögen. Bei
der Reichsbahnabfindung forderten die Län¬
der nicht, daß das Reich den Kapitalbetrag
auslege , weil das Milliardenbeträge wären.
Das Reich habe aber 500 Millionen Reichs¬
bahnvorzugsaktien , die nicht Vermögen des
Reiches, sondern gemeinsames Vermögen der
früheren Eisenbahnpfänder seien. Diese
Vorzugsaktien brächten eine Dividende von
7 v. H.. also von 35 Will . .RM . Das Reich
habe sich früher grundsätzlich bereit erklärt,
diese 35 Mmioneil / Abschlagszahlung
für die Zinsansprüche der Eisenbahnländer
zur Verfügung zu stellen. Das Reichs-
finanzministerium habe nunmehr Bayern
mitgeteilt, daß es seine gesamte Nechtsan-
schammg geändert habe und das Recht jeg¬
lichen Aufwertungs- und Entschädigungs¬
anspruches der Länder überhaupt bestreiten
wolle. Staatsrat Schäffer erklärte, er habe
der Reichsregierung nur geantwortet , daß
ihm diese Auffassung ganz angenehm sei,
weil der Bogen dadurch so überspannt
würde, daß der Staatsgerichtshos ohne
weiteres einsehen müsse, wo die Rechts¬
und Billigkeitsansprüche lägen . Die Folge

würde eine beschleunigte Feststellungsklag«
beim Staatsgerichtshof sein müssen. Für Bay¬
ern Würdesich für dieletzten 2Jahre daraus
ein Betrag von 4,5 Millionen RM . er¬
rechnen.

vss LneSs 6SN gpoKsn
kosMion in Ssüvn

Karlsruhe , 30. Nov. Das Mitglied der
sozialdemokr. Landtagsfraktion Staatsrat
Rückert, der zugleich vertretungsweise den
Posten des Ministers des Innern versieht,
hat am Mittwoch vormittag vor Beginn der
Landtagssitzung sein Amt als Staatsrat
und damit au chseine Tätigkeit im Mini¬
sterium des Innern niedergelegt . Damit
ist der infolge der Streitigkeiten zwischen
Zentrum und Sozialdemokraten schon an¬
gekündigte Austritt der Sozialdemokratie
aus der badischen Regierung jetzt auch nach
außen hin vollzogen worden.

Hönsing unlsnkökil riss
KvivßHSdSNN « !'

Berlin , 30. Nov. Der von der Sozial¬
demokratie davongejagte frühere Reichs¬
bannerführer Otto Hörsing ist eifrig dabei,
aus dem Reichsbanner ganze Ortsgruppen
herauszubrechen und sie dem von ihm neu¬
gegründeten republikanischen Schutzbund zu¬
zuführen . Da Hörsing besonders in der
-Reichshauptstadt in den Reihen des Reichs¬
banners noch zahlreiche Anhänger besitzt,

!wird von der amtlichen Reichsbannerlei¬
tung die Tätigkeit des Herrn Hörsing sehr
scharf beobachtet/ Die Funktionäre des
Reichsbanners sind angewiesen worden,
mit allen Mitteln einen Einbruch Hörsings
in die Kolonnen des Reichsbanners zu ver¬
hindern . Nach Lage der Dinge sind die
Versuche Hörsings aber durchaus nicht aus¬
sichtslos.

Sinowjew nicht tot.
Moskau,  29 . Nov. Von russischeramr-

licher Seite wird mitgeteilt, daß das Zentral¬
komitee der KommunistischenPartei Sowjet-
Rußlands die im Ausland verbreitete Meldung
über den Tod Sinowjews nicht bestätigt.

^In Vonsloü gegen Leklsiekvn
TU. Berlin,  1 . Dez. Viel beachtet wird

in Berlin ein Vorstoß, den die „Deutsche
Zeitung"  gegen den Reichswehrministerun¬
ternommen hat. Sie ' verneint die Frag«, ob
von Schleicher als Reichskanzler die Rettung
des Vaterlandes erwartet werden könne, da
dieser wehrfähige Offizier längst die Schran¬
ken überschritten habe, die gerade dem Führer
der Reichswehr gezogen sein,sollten. Schleicher
habe seinerzeit die grundfalsche Anschauung
vertreten, daß der Zjoung ?Plan a n .ge -
nommen und dann i m Innern Ord¬
nung geschaffen werden müsse,  er
habe unbestritten Herrn Brnntng als Reichs¬

kanzler erfunden und sei daher mitschuldig,
wenn für den Aufbau Deutschlands mehr als
zwei kostbare Jahre verloren gingen. Er sei
auch der Schöpfer des Kabinetts Papen und
verantwortlich für dessen uneinheitliche Zu¬
sammensetzung, sei aber dann aus Ur¬
laub gegangen,  als die Mangel „seines
Kabinetts" ziemlich schnell offenbar wurden.
Einen Mangel an staatsmännischemBlick habe
er auch dadurch bewiesen, daß er das Rück¬
trittsgesuch des Kabinetts Papen veranlaßte
und jetzt durch seine Verhandlungen mit den
Gewerkschafteneinen Rückfall in den endlich
überwundenen verderblichenParlamentarismus
verursacht habe.

26 Tinnskmsi ' üekgsng
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Jude Brecht an Jude Badt

Im Auftrage des Justizministers versuchte nun
ein Dr . Rosenfeld (Jude !) die Bedenken eines
Fachbearbeiters gegen solche „Gnade " zu zer¬
streuen . Die eigentlichen Vorgänge , die zu obigem
Manöver des „Gnadenbeweis " des Justizministers
führten , gibt has im Preußischen Ministerium des
Jnnqxn vorliegende Aktenstück Ilk L 3166- Diese,
interessante Sammlung beginnt gleich mit einem
handschriftlichen Bries des jüdischen Ministerial¬
direktors Brecht an den Juden Badt  vom
19, 2. 1929, der folgendermaßen lautet:

„Lieber Herr Badt!

Im Zuchthaus Brandenburg büßt ein Mar
Namens Sandor Einbinder eine Zuchthausstra
ab, von der er mit Unterbrechung von mehren
Jahren Irrenhaus 18 Jahre hinter sich, ui
nach dem Urteil noch 5 Jahre vor sich hat . Seil
Begnadigung zum 1. April d. I . soll bevo
stehen, jedenfalls Aussicht haben . Er , ist dur
den Kriegsausgang polnischer Staatsangehör
ger geworden , und es besteht daher für ihn d
Gefahr der Ausweisung , die seinen Zusamme
bruch besiegeln würde . Von einer Seite , a
deren Urteil menschlicher  Fragen ich etw!
gebe, höre ich, daß es sich um einen Menschi
von inneren Werten (vorbestraft ! D
Redaktion .) und geistiger Bedeutung handelt . I

- bitte Sie daher , mit Hilfe der zuständigen A
teilüng zu prüfen , ob es nicht möglich ist, vi
der Abschiebung abzusehen und insbesondere <
verhindern , daß es etwa im Falle einer Plö
lichen Entlastung überraschend vor einer solch,
Prüfung dazu kommt. Es soll gelungen sei

Arbeit zu verschaffen. Der Rabbiner sein
^ nstalt , Dr . Joseph , soll sich für ihn einsetze
r . PUnßen Ihr ergebener

- - - (gez): Brecht ."

Der Regierungspräsident warnt
Daraufhin schreibt der Minister des Innern

eiligst einen Erlaß an den Regierungspräsidenten
i« Potsdam unter dem 23. Februar 1929, um
sich nach dem Sachverhalt zu erkundigen . Der
Regierungspräsident berichtet unter dem 11. April

>1929, — Tgb . Nr , I Pol . / c 412 — unter anderem
folgendermaßen richtig : , , , ,
^ „Der polnische Staatsangehörige Sandor Ein-
binder ist . . . ein oft und schwer bestrafter Aus¬
länder . Er verbüßt seit 1924 eine 15jährige
Zuchthausstrafe und befindet sich zurzeit in der
Strafanstalt Brandenburg . Der Anstaltsleitung
ist von einer vorzeitigen Entlastung des Einbinder
infolge Begnadigung nichts bekannt.

Der Polizeiverwaltung Brandenburg gegen¬
über hat Einbinder behauptet , daß er nach seiner
Begnadigung eine feste Stellung als Schriftleiter
einer großen Berliner Zeitung annehmen könne,
und daß er um eine Aufenthaltsgenehmigung
nachsuchen werde . Den dazu erforderlichen Polni¬
schen Paß hat die Polizeiverwaltung beantragt.
Die Polizeiverwaltung bezeichnet Einbinder als
einen durchaus geschäftstüchtigen Mann . . . Ein¬
binde ! selbst bezeichnet sich als „Propaganda-
Anarchisten" . . .

Es scheint nicht angebracht , Einbinder hier
weiter Gastrecht zu gewähren . Seine Angabe, er
werde bei Ablehnung der Aufenthaltsgenehmigung
keine Arbeit finden , so daß seine Ausweisung
seinen Zusammenbrach zur Folge haben würde,
scheint nicht stichhaltig.

Ich bitte , Einbinder abschlägig zu bescheiden
und damit seine Ausweisung ausdrücklich zu billi¬
gen."

Trotz dieser mehr als eindeutigen Auskunft
des Regierungspräsidenten , trotz des einwandfreien
Sachverhalts , der sich klar und einfach gegen den
Juden Einbinder ausspricht , gehen die Manöver
im Innenministerium weiter, es handelt sich ja

um die Gesundheit und das Wohlergehen eines so
„harmlosen ", „geistig hochstehenden" Verbrechers.

Jude Badt sieht „ innere Werte " des Juden
Einbinder , nicht seine Vorstrafen

Der Ministerialdirektor Badt  gibt keine Ruhe,
die Sorge um den jüdischen Zuchthäusler läßt
ihn scheinbar keinen Schlaf , finden , der Aktenver¬
merk des Innenministers vom 20. September 1929
teilt darüber mit:

„Die Angelegenbe " der Ausweisung deS
Polnischen Staatsangehörigen Sandor Einbin¬
der ist haute mit »Herrn Ministerialdirektor
,Hr . Badt (M besprochen worden . Hery ^ Mi¬
nisterialdirektor Dr . Badt wär der , Meinung,
daß trotz der zahlreichen und erheblichen Vor¬
strafen des Einbinder die Unterlassung der
Ausweisung in Erwägung gezogen werden
könne, weil es sich um eine Persönlichkeit von
besonderer geistiger Bedeutung handele . . ."
(Siehe Strafregister ! Die Redaktion .)

Ein deutsches Gericht findet Einbinder
„minderwertig und gemeingefährlich"

Also geistig bedeutsame Persönlichkeit nennt der
Ministerialrat den Juden Einbinder . Die deut¬
schen Gerichte scheinen jedoch ganz anderer
Meinung zu sein, denn zum Beispiel die Straf¬
akte Karlsruhe meint:

„Bei der Strafzumessung war einerseits zu be¬
achten, daß der Angeklagte eine von Geburt an
minderwertige Persönlichkeit ist, der es schwer
fällt , sich in geordnete Verhältnisse zu schicken;
andererseits kommt in Betracht , daß er diesen
Zustand durch eigene Schuld durch seinen ganzen
Lebenswandel verschlimmert hat , daß er ein im
hohen Maße gemeingefährlicher  sehr
gewandter und dreister internationaler Berufs¬
dieb ist , und auch die jetzt zu beurteilenden Dieb-
stähle mit außerordentlicher Frechheit ausgeführt
hat ."

Oder in der Urteilsbegründung in Stolp heißt
es über den Juden:

„Da der Angeklagte ein internationaler ge¬
werbsmäßiger Verbrecher ist, muß er möglichst
lange für die menschliche Gesellschaft u ns ch äd-
l t ch gemacht werdem"

Jude Mühsam dagegen erklärt ? „Wertvolle
Persönlichkeit"

Aber diese vorliegenden , von deutschen Richtern
gefällten Urteile gehen den Ministerialrat nichts
an , er weiß, worum es in diesem Fall geht und
weiß was sich für Juden und Judenschützlinge ge¬
hört , es heißt darum in dem Aktenvermerk vom
20. September 1929 weiter:

„Er (Ministerialdirektor Dr . Badt ) bat , die
Sache mit ihm nochmals durchzubesprechen,
damit er Gelegenheit habe, die für eine wohl-

, wollende Behandlung des Einbinder sprechenden
. Gründer,ejngehend darzulegen . Zu einer sol¬

chen Rücksprache ist jedoch keine Zeit mehr
da . . . Die Ausweisungsgründe sind im übrigen
so schwer, daß keine noch so beachtlichen Gegen-
gründe die Notwendigkeit einer , wenn auch nicht
sofortigen , aber doch baldigen Entfernung des
Einbinder aus dem Inlands würden erschüttern
können . Der Unterzeichnete hat dann ferner mit
dem Schriftsteller Erich Mühsam (kommunisti¬
scher Jude . Die Redaktion .), der nach Auskunft
des Herrn Ministerialdirektors Dr . Badt sich
für Einbinder besonders interessiert , -
telephonisch gesprochen.  Herr Müh - '
sam erklärte , ihm seien die Vorstrafen des Ein - '
binder sämtlich bekannt . Er sei der Auffassung,
daß die letzten Zuchthausstrafen in keinem Ver¬
hältnis zu der Schwere der Straftaten ständen,
und daß Einbinder trotz der vor längerer .Zeit
begangenen Delikte eine wertvolle . Per¬
sönlichkeit ( !) sei , die eine besondere
Behandlung verdiene ." ( !!)
Jud Einbinder ist nun nach erfolgreichen Be¬

mühungen seiner hohen Gönner , aus dem Zucht¬
haus entlassen und denkt nicht im entferntesten s
daran , das für ihn so gastliche Deutschland zu ^
verlassen. .

Ganz . im Gegenteil , er fühlt sich recht wyhl,
wird bei dem jüdischen Verlag „Tage - j
buch " in Berlin  angestellt und betätigt sich ^
im Verkehr mit den Rassegenossen Mühsam.
und Grünberg eifrig als Kommu¬
nist' . . . , . . . ,

(Schluß folgt)
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Ästawahlen in Erlangen.

Bei den Ästawahlen an der Universi¬
tät Erlangen  übten etwa 80 Prozent
>er Stimmberechtigten ihr Wahlrecht aus.

Trotz der Machenschaften der Gegner gelang
es, einen glänzenden Sieg für die national-

, 'ozialistische Liste herauszuholen und die
Stimmenzahl gegenüber der letzten Wahl

tzij noch zu steigern . — Es erhielten:
l>! Liste 1 (Nat .-Soz .) 1048 (1V24) 17 Sitze

Liste 2 (Stahlhelm ) 251 4 Sitze
Liste 3 (Deutschnat .) 238 4 Sitze
l39 Stimmen waren ungültig.

R«s der Sewegmig

Wisüv »' nots Tumults
in öni ' Iin

(Dr'ahtbericht unserer Berliner Schristleitung)
Berlin, 1. Dezember. Auch gestern kam es an

«erschiedenen Stellen der Reichshauptstadtwieder
zu kommunistischen Demonstrationen, die anschei¬
nend von einer zentralen Stelle organisiertwaren.
Die schwersten Zusammenstößeereigneten sich in
dem Wohlfahrtsamtin der Steglitzerstraße. Dort
waren zahlreiche, etwa 500 bis 600 Erwerbslosein
das Gebäude eingedrungen, um Kohlen und Kar¬
toffeln zu verlangen. Die Polizei ging gegen die
Demonstrantenbrutal vor. Die Demonstranten
waren zum größten Teil wirklich am Rande der
Verzweiflungstehende Volksgenossen, deren Not
die kommunistischen Hetzer für ihre eigenen Zwecke
benutzten. Da sich in der Reichshauptstadtfast
alltäglich ähnlich« Vorkommnisse ereignen, dürfte
es Htẑder Zeit sein, daß bald eine Regierung.̂ ans
Ruhör koüimt, die die Geisel der Arbeitslosigkeit
aus Deutschland-bannt und dafür Sorge tragt/
daß wieder Arbeit und Brot geschaffen wird.
Wenn ein System Popen in so unglaublicher Weise
die Not der Erwerbslosenvernachlässigen zu kön¬
nen glaubt, dann braucht man sich nicht zu wun¬
dern, wenn die verzweifeltenMenschen den kom¬
munistischen Hetzern in die Hände fallen.

73,5 Millionen Fehlbetrag in Berlin
(Drahtberichtunserer Berliner Schristleitung)
Berlin, 1. Dezember. Im Haushaltsansschuß

des Berliner Stadtparlamentes wurde gestern eine
Magistratsvorlageangenommen, die eine Zustim¬
mung zur Aufnahmevon Kassenkrediten zur vor¬
läufigen Abdeckung des rechnungsmäßigenFehl¬
betrages von rund 73,5 Millionen Mark für das
Haushaltsjahr 1930 vorsieht. Die Lage der Stadt
Berlin ist im -Augenblick derart trostlos, daß mit
bedenklichen Ultimo-Schwierigkeiten gerechnet wer¬
den müßte, wenn es nicht gelingen würde, neue
Bankkredite flüssig zu machen.

Wieder ein französisches U-Boot von
Stapel gelassen.

Paris,  29 . Nov. In Cherbourg wurde
»in Dienstag das französische Unterseeboot
„Glorie ix" von Stapel gelassen. Das Schiff hat
bei einer Wasserverdrängungvon 1400 Tonnen
über Wasser und 2000 Tonnen unter Wasser
eine Länge UoN 02 Metern und eine Brette von
8,16 Metern . Zwei Dieselmotoren von je 3500
PS . und zwei Elektromotoren von je 1000 PS.
verleihen ihm eine Geschwindigkeit von 20 bzw.
10 Knoten. Die Bestückung besteht in einem
10-Zentimeter-Gcschütz und sechs Torpedo-Lan-
zierrohren. Die Besatzung setzt sich aus 54
Mann zusammen. Die „Glorienx" gehört zum
Typ „Prometheus" und „Perseus", hat aber
wesentlichstärkere Motoren.

Die vorläufigen Ergebnisse der belgischen
Senatsahlcn.

Brüssel,  29 . Nov. Die vorläufigen Er¬
gebnisse der belgischen Senatswahlen liegen
wie folgt vor:

Katholiken gewinnen 2 Sitze,
Sozialisten gewinnen 2 Sitze,

,, -Flämische,Nationalisten verlieren 2 ,Sitze,
Hiberale verlieren A Sitze,
Kommunisten —.

Der Senat hat die feststehende Mitglieder¬
zahl von 153. Davon sind am Sonntag 93

Historischer Volkskunst-Abend in Berlin
Ausschnitt aus dem Szenenbild „Belle-
Alltance 1814" : links : Gneisenau , rechts

Blücher.

ksZSO - VSpSÄMMIung
im Qssino

1S3S NSBO-Aufmarsch in Halle a. S.
Auf der NSBO-Versamlung im Casino sprach

der NSBO-Gauleiter Pg- Dieckelmann,
Oldenburg, oft von reichem Beifall unterbrochen,
über politische und Arbeiterfragen. Er ging zu¬
nächst auf die gegenwärtigeRegierungskriseein
und kennzeichnete dieses komische Spiel. Jetzt,
nachdem der große Kampf gegen den Marxismus
und Novemberverratvon Hitler gekämpst sei, jetzt
kämen die andern aus ihren Verstecken, um die
Früchte zu ernten, welche Hitler gesät habe. Mit
erhobener Stimme, vom Beifall umtost, erklärte
der Redner: Lieber wollen wir Nationalsozialisten
auf die Barrikaden steigen, als daß wir in den
Schweinestall eines Profitpatrioten kriechen. Wir
gehen unseren geradenWeg, Adolf Hitler hat ent¬
schieden, er hat entschieden im Interesse seiner Be¬
wegung, im Interesse seines deutschen Volkes.

Sodann ging der Redner noch auf verschiedene
Einzelfragen, Oldenburg, innere Organisation,
Streiks usw. ein und gab bekannt, daß Anfang
des Jahres 1933 das erste große Reichstreffen der
NSBO, verbunden mit einem großen Ausmarsch,
in Halle a. S„ stattfinden wird. Diese Kund¬
gebung müsse ein machtvolles Bekenntnisder deut¬
schen Arbeiterschaft für Adolf Hitler werden.

Im Anschluß sprach Standartenführer Pg. We -
gener  und betonte besonders, daß jetzt jeder ein¬
zelne seine Pflicht tun müsse, sei es als Amtswalter
foder als SA-Mann. An Hitler werde leine andere
Regierung vorbeikommen— über kurz oder lang
werde Hitler der Sieger sein.

Achtung ! Mitglieder der Ortsgruppe
Osten

Am Donnerstag , 1. Dezember , 20.30 Uhr,
findet in der „Goldenen Kugel" , Hambur-
gerstraße , eine Mitgliederversammlung statt.
Es sprechen Pg . Dr . Hoffmann und
Pg .Pfeifer.  Jedes Mitglied sollte es
sich zur Pflicht machen, diese Versamm¬
lung zu besuchen. Gäste und auch Gegner
willkommen.

Der Ortsgruppenleitcr.

Ortsgruppe Ostertor
Am Dienstag, 6. Dezember, abends 8,30 Uhr,

veranstaltetdie Ortsgruppe Ostertor in den Rem-
bertihallen eine Mitgliederversammlung. Redner
des Abends ist ParkeigenosseO. Pfeifer, MdB.,
Thema: „Die politische Lage." Erscheinensämt¬

licher Parteigenossen ist Pflicht. Mitgliedsaus¬
weise sind tnitzubringein Der Ortsgruppenleiter.

Senatoren vom Volke neugewählt. 40 Sena¬
toren werden noch von den Provinzialräten ge¬
wählt ; Von beiden Gruppen zusammen waren
also 133 Senatoren zu wählen. Zwanzig wei¬
tete Senatoren werden noch hinzngewählt.

AnsLkim üsßsppSiokiseksn
wslionsli ' sr

Wien, 30. Nov. In der Mittwoch-Sitzung des
Nationalrates kam es im Zusammenhang mit
einer Anfrage bezüglich des Stndentenfreikorps
Wien zu ungeheurenLärmszenen. Staatssekretär
Feh erwähnte in seiner Antwort den 15. Juli
1927, an dem bekanntlich bei den damaligenblu¬
tigen Unruhen der Wiener Justizpalast in Flam¬
men aufgegangenwar. Als der Staatssekretär
dieses Datum ausgesprochen hatte, begann ein all¬
gemeiner Lärm der Sozialdemokraten, aus dem
man Rufe, wie „unerhört", „Lügner" und „Hoch¬
verräter" vernahm. Gleichzeitig schlugen die So¬

cialdemokraten mit den Pultdeckeln. Der Präsi¬
dent unterbrach die Sitzung für .zehn Minuten.
Nach Wiedereröffnungder Sitzung verließ die so¬
zialdemokratische Fraktion den Saal und Staats¬
sekretär Fey konnte seine Ausführungenbeenden.
Er stellte abschließend fest, daß ein behördliches
Einschreiten gegen das Studentenfreikorpsnicht ge¬
geben sei.

Alles im Zeichen der Abrüstung
Wien,  30 . Nov. Seit Tagen gehen hier

Gerüchte um, toonach sich in der Tschechoslowa¬
kei die militärischen Kreise trotz aller von den
Regierungsstellen zur Schau getragenen Ab-
rüstungsbereitschast einer sehr lebhaften Ak¬
tivität befleißigen. So wird, wie zuverlässig
verlautet, in militärischen Kreisen Prags ganz
offen darüber gesprochen, daß die Tschecho¬
slowakei trotz der Abmachung des Rüstungs¬
feierjahres die Herstellung von Flie-
gergasbvmben in beträchtlichem
Umfange fortsetzt.  Die Bomben werden
zurzeit tu Nyrsany bei Pilsen bei den Skoda-
Werken hergestellt. Die Gasfüllung wird in
Bhstrovani bei Olmütz vorgenommen.

Litwinowzufrieden
Moskau,  30 . Nov. AußenkommissarLit¬

winow empfing am Dienstag den Berichterstat¬
ter des „Petit Parlsien " und erklärte ihm, die
Sowjetregierung begrüße die Unterzeichnung
des rus isch-französischeu NichtangrisssvertrageS.
Die Sowjetregierung habe sich schon längere
Zelt bemüht, den Vertrag mit Frankreich ab-
zuschließen, der durch sowjetfeindlicheMachen-

Ortsgrupprnversammlungder Ortsgruppe
Buntentor

Die am Dienstag, 29. November1932 stattgr-
fundene Versammlunghatte einen sehr guten Be¬
such zu verzeichnen, so daß der Saal vollbesetzt
war. Pg. Weg euer  MdB -, der in unserer
Ortsgruppe noch nicht geredet hatte, hielt uns
einen ausgezeichneten Bortrag über das Thema:
„Mit Hilter zur Macht".

Wir werden dem deutschen Menschen den Sinn
des Lebens wiedergeben, und uns in der Welt
die Achtung verschaffen, die uns gebührt, und die
nötig ist, um uns selbst wieder achten zu können.
— Wir verlassen uns auf unsere eigene Kraft und
haben nur Vertrauen zu unserem Führer Adolf
Hitler, der uns ein neues Deutschland' geben
wird. — Mit einem dreifachen„Sieg-Heil" auf
unseren Führer und dem Singen des Horst-Wcs-
sel-Liedes schloß die Versammlung. G- O.

Amtliche Bekanntmachungen der HJ.
Die HJ . in Bremen wurde vor kurzem

zum Bann ernannt . Daraus ergeben sich
für die Hitler -Jugend sowie für das Jung¬
volk folgende Umorganisationen:

1. Standort Bremen - Mitte
2. Standort Bremen - West
3. Standort Bremen - Ost
4. Standort Bremen - Neustadt
5. Standort Hemelingen
6. Standort Bremen --L and g eb iet

NS .-Schülerbund . Da die HJ . in Bremen
an bremischen Schulen als Betriebsgruppe
der HJ . wieder einen Schülerbund aufzieht,
werden Anmeldungen in der Geschäftsstelle
Rembertistraße 31-32, lausend entgegenge¬
nommen.

NS .-Frauenschaft Ortsgr . Schwachhausem^
Am 23. November versammelte sich' die

NS .-Frauenschaft der Ortsgruppe Schwach¬
hausen im Kaffee Büchner . Pgn . Wede-
meyer schilderte die erschütternden Zustände
in unseren Ostländern , Ost- und Westpreu¬
ßen und Oberschlesien. Wie die Polen in
jeder Weise versucht haben und noch ver¬
suchen, das Deutschtum niederzuknebeln
durch die für uns denkbar ungünstig gezoge¬
nen Grenzen , Rauh an unserer Industrie
und nicht zuletzt durch den Versuch die
deutschen Schulen unter polnischen Einfluß
zu bringen.

Nach diesem aufschlußreichenBericht machte
die Leiterin der Ortsgruppe , Pgn . Oester¬
reich noch einige geschäftliche Mitteilungen,
in erster Linie die Weihnachtsfeier betref¬
fend.

schaften der Weißgardisten vielfach stark gefähr¬
det worden sei. Herriot habe von dem Gedan¬
ken der Garantie und Sicherheit gesprochen.
Die Sowjetregierung erkläre, daß sie diesem
Gedanken nicht fernstehe. Obwohl sie dem Völ¬
kerbund nicht angehöre, werde sie immer für
die Sache des Friedens kämpfen. Die Ver¬
tragsunterzeichnung werde hof¬
fentlich zu einer Erweiterung des
russisch - französischen Handels
führen.

Schule : versuchen Bombenanschlag auf
ihren Lehrer.

Neustettin.  In her Nacht znm Sonn¬
tag Wunden die Bewohner der Stadt durch
einen lauten Knall aus dem Schlafe geweckt.

Präsident 0 . Kapler
Der Präsident des evangelischen Ober-
kirchenrats der altpreußischen Union , D .Dr.
jur . Hermann Kapler , vollendet am 2. De¬

zember sein 65. Lebensjahr.

An der Ecke Augusta- und Moltke-Strahe hat¬
ten mehrere Schüler -des Fürstin Hedwig-
Ghrnnasinnis, die von einem Veneinsvergnügen
heimkehrten, bor der Wohnung des Studiergts
Thiele einen Sprengkörper zur Explosion brin¬
gen wollen. Dieser Sprengkörper, ein Gemisch
aus übermangansaurem Kali, wotem Phosphor
und Chloriat, ist dabei wahrscheinlichvorzeitig
explodiert. . Dabei wurde dem 18jährigen Mein-
hart Mix aus Neustettin die linke Hand bis
Izum Gelenk abgerissen. Ein Teil der Ladung
verletzte den Täter auch im Gesicht. Mehrere in
der Nähe stehende Schulkameraden kamen mit
dem Schreckendavon. Der Verletzte wurde in
das Krankenhaus übergeführt, wo er noch in
der Nacht einer Operation unterzogen toerden
mußte. Sein Zustand ist ernst. Nach den bis¬
herigen polizeilichen Ermittlungen handelt es
sich nur um einen Dummenjungenstreichohne
politische Hintergründe. Wie die Schüler in
den Besitz des Sprengkörpers gelangt sind, müs¬
sen erst die näheren Ermittlungen ergeben.

Todesurteil in Alton «.
Alton«. Im Elmshorner Mordprozess

wurde am Montag nachmittag um 16 Uhr
das Urteil des Schwurgerichts gefällt . Der
Angeklagte Schwitz wurde wegen Mordes
sin einem Fall (Petersen ) zum Tode sowie
zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit verurteilt.

Der Kaufmann Schwitz aus Elmshorn
stand unter der Anklage, seinen Geschäfts¬
teilhaber , den Kaufmann Schinkel, sowie
den Kaufmann Petersen erschossen zu ha¬
ben: Petersen war der Nachfolger von
Schwitz als Zahlstellenleiter des DHV . und
hatte Unregelmäßigkeiten des Schmitz in
dessen Geschäftsführung aufgedeckt. Der
Tod Schinkels wurde zunächst als Selbst¬
mord angesehen. In diesem Falle konnte
Schmitz ein Mord auch nicht einwandfrei
nachgewiesen werden,, weshalb bereits der
Staatsanwalt im Falle Schinkel Freispruch
beantragt hatte.

4 Opfer aus wirtschaftlicher Not
Dresden « Am Dienstag wurden der 43

Jahre alte Monteur Deroch, seine 37 Jahre
alte Wirtschafterin und deren beiden Kinder
im Alter von 13 und 5 Jahren in der
Wohnung tot aufgefunden . Alle. vier waren
mit Gas vergiftet . Anscheinend haben De¬
roch und die Wirtschafterin in gegenseitigen«
Einverständnis die Tat vorbereitet . Alsl
Ursache werden Nahrungssorgen angegeben.

..

Zollgrenzen mitten im britischen Imperium . ,
Seitdem .Irland ein selbständiges Domiyium geworden ist, müssen sich auch englische
Reisende, die von der britisch' gebliebenen Ulsterprovinz der Grünen Insel aus die
Grenzen des irischen Freistaates überschreiten,.,,zu ihrem nicht geringen Aerger einer

scharfen Zollkontrolle unterwerfen.
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An den Naturwissenschaftlichen Verein Bremen
In der Vortragsveranstaltung des Ver¬

eins vom 21. November d. Js . sind von
einigen Geologen Aeußerungen über die
Wünschelrute und Rutengänger , sowie deren
„Hintermänner " gefallen , die der Berich¬
tigung bedürfen.

Herr Pros . Dr . Ko ch vom Mineral -Geolo-
gischeu Staatsinstitut , Hamburg , hat gesagt,
die Benutzung von Rutengängern zur Fest¬
stellung von Oel -, Kali - und Erzlagern
schreie nach dem Staatsanwalt , sobald sie
behaupteten, solche Läger mit der Rute
entdeckenzu können.

Der verstorbene Pros . Dr . Stoll er  der
Preuß . Geologischen Landesanstalt schreibt
in einem Gutachten , datiert Berlin , den
2. Juni 1927, über das bei Harburg ge¬
legene Sottorfer Gebiet wie folgt : „Da
beide Sottorfer Bohrungen Oel angetrof -,
fen haben, so gebührt das Verdienst , die
beiden Stellen richtig vorausbestimmt zu
haben, dem Wünschelrutengänger Stadtban¬
meister a. D. Schröder in Kiel." Herr Pros.
Stoller hat dieses Gebiet und das bei Börn-
seu-Fahrendorf gemeinschaftlich mit Herrn
Dr . Koch bearbeitet.

Graf  v . Kl in  cko w str o e m sagt in sei¬
nem „Handbuch der Wünschelrute" , das er
mit dem Geologen von Maltz ahn  1931
herausgab , auf Seite 315 folgendes : „Eine
Zukunft hat die Wünschelrute jedenfalls in
der Petroleum -Industrie . Petroleum tritt
fast immer in horizontal weit verbreiteten
Vorkommen auf . Die Unterschiededer Menge
und dick Grenzen der Verbreitung müßte
ein entsprechend befähigter Rutengänger nach
unseren bisherigen Erfahrungen angebenkömmn."

Diese beiden Herren sind die Vorsitzen-
oen des Verbandes zur Klärung der Wün¬
schelrutenfrage e. V., deren Veröffentlichun¬
gen seit 1912 im Verlag von R. Olden-
bourg, München und Berlin , erscheinen. Im
Heft 13 ist 1930 ein ausführlicher Artikel
über den Gebrauch des Ausdrucks Wasser¬
adern auch im norddeutschen Flachland von
Geologen und Fachleuten erschienen.

Herr Professor Geißler  von der Tech¬
nischen HochschuleHannover gab auf meine
Bitte hierüber einen Sonderabdruck aus Nr.
51 vom 16. September 1921 der Zeitschrift
„Wasser und Gas " heraus , in dem er sagt,
daß der Rutengänger , in diesem Fall der
Landrat von Uslar , selbst im vorher be¬
stimmten Grundwasserträger eine „Ader"
fühlt, das heißt nach seiner Meinung , ein
unterirdisches Gerinne von gröberem Ge¬
schiebe, was Herr Koch bestreitet.

Herr Dr . Richard Amb r o nn , Göttingen,
Leiter des Physikalischen Instituts sagt im
„Helion" 1920, Heft 10: „Die Wünschelrute
dürfte dann vielleicht geeignet sein, grö¬
ßere  Gebiete einer erstmaligen , vorläu¬
figen Untersuchung zu unterziehen , an wel¬
chen Stellen sich wohl weitere Nachfor¬
schungen mit objektiven, von jedermann mit
allgemein üblichen Apparaten nachprüfbaren
Methoden lohnen dürften ." Die radioakti¬
ven Linien des" Herrn Aftrbrönn^ Hirt Herr
Landrat von Uslar mit oder Rute unter
Kontrolle des Herrn Dr . Schütte  vom
hiesigen Gaswerk im Gebiete der Neustadt
in Bremen ziemlich genau angegeben. Das

Im Laufe der Aussprache über das umstrittene Phäiwmen, um den „Kilometer¬
stein 23,9", kam auch das Problem der Wünschelrute zur Sprache. Nachdem die eine
Seite ihre Meinung darlegte, setzt sich im folgenden Herr Folkmar Franzius,
Bremen, der sich die Forschung für und mit der Wünschelrutezu einer Lebensaufgabe
gemacht hat, für die Wünschelrute ein. Herr Franzius hat als erster in Bremen die
Forderung erhoben, das Problem auch in Bremen experimentell zu durchleuchten. Der
NaturwissenschaftlicheVerein Bremen hat bereits in einem von uns veröffentlichten
Bericht Stellung genommen und das Problem Wünschelrute in die Psychologie ver¬
miesen. Im Gegensatz hierzu steht Herr Franzius , der bereits am 19. Juni 1926 in
einem uns in der Abschrift vorliegenden Brief an die Bremer Stadt -Bibliothek den
Satz geschrieben hat: „Es handelt sich (die St .-B. hat ein Buch über die Wünschel¬
rute unter „Okkultismus" katalogisiert) jedoch um eine physikalisch-physiologisch-psy¬
chologische Erscheinung bei diesem Problem, das wahrscheinlich aus phisykalischer
Basis gelöst wird" , . ,

Wir glauben, die Aussprache über das umstrittene Problem dadurch zu fördern,
dah wir Fürsprecher und Gegner zur Sprache kommen lassen« Im folgenden also die
Stellungnahme eines Fürsprechers.

*

erwartet auch Herr Dr . Ambronn von einem
tüchtiger; Rutengänger,
l Schotft '1919 sägt Admiralitätsrat Fran¬
zius,  der MiMünder hes Verbandes zur
Klärung der Wünschelrutenfrage , im Zen-
tralblatt der Gauverwaltung vom 10. Nov.
1919, Seite 586, herausgegeben vom Mi¬
nisterium der öffentlichen Arbeiten , über die
Wünschelrute : „Tragen doch die Professoren
H. Engels , Endris , Malkowsky, W. Küh¬
ler , Slaby , W. Weber (München) und Wey-
rauch auf Grund ihrer Beobachtungen kein
Bedenken mehr, öffentlich durch mich aus-
sprechen zu lassen, daß sie die wissenschaft¬
liche Erforschung der Erscheinung für durch¬
aus angezeigt halten . Damit sind sieben
gelehrte Männer ersten Ranges , Professoren

Wissvnsokstt ui
Unter dieser Ueberschrtft bringen Sie in

Ihrer Ausgabe vom 23. November einen sehr
beachtenswerten und der Sache gerecht wer¬
denden Artikel über die von Herrn Karl Wehrs,
Lesum, angestellten Versucheund seine persön¬
lichen Anschauungenüber durch ErdstraHlungen,
die er mit der Wünschelrute feststellt, hervor¬
gerufene Krankheitserscheinungen, sowie über
das durch die eigenartigen Erscheinungen bei
Kilometerstein 23,9 geweckte Interesse der All¬
gemeinheit für das Wünschelrutenprvblem.

Es scheint wenig bekannt zu sein, daß die
Wissenschaft sich seit über 20 Jahren sehr inten¬
siv mit der Lösung dieses Problems beschäftigt.

Wenn nun schon die Mitarbeit einer Reihe
namhafter Gelehrter beim„Verband zur Klärung
der Wünschelrutenfrage", und die Angchörigkeit
von 472 Mitgliedern im Jahre 1913, darunter
erste Größen der Wissenschaftund der Wirt¬
schaft, staatliche Institute und Großkonzerne
die Garantie dafür geben, daß es sich hier um
ein wichtiges Problem handelt, wie es ja auch
von Ihnen betont wird, so wird die Erforschung
der Einwirkung von ErdstraHlungen auf den
Menschenbezw. auf die in seinen Händen be¬
findliche Wünschelrute, die aber nur bei wenigen
Menschen, sog. Rutengängern funktioniert, durch
die von verschiedenen Seiten gemachten Er¬
fahrungen über die schädliche Wirkung solcher
Strahlen auf den menschlichenund tierischen
Organismus nur um so dringlicher,
i Jn 'der „Grützen Post" b̂om 19̂ Juni 1932
.schreib̂ ^Dr . K. P . Rogues folgendes; „Was
Freiherr v. Pohl über Folgen der Erdstrahlung
sagt." Pohl sagt: „Die Krebskrankeeit, die der
Wissenschaft heute noch viel zu schaffen macht,

der Technischen Hochschulen Berlin , Dres¬
den, München, und Stuttgart , die man
ebensowenig wie ' mich des ' ' Aberglaubens
verdächtigen wird, für die verspottete , Rute
eingetreten ."

In Bremen haben die Herren v. Uslar
und Edler v. Graeve im Kolonialverein,
in der Bremer Gesellschaft von 1914 und
vor der Aerzteschaft Vortrüge über die
Wünschelrute gehalten.

Im Vortrage am 21. November 1932 ist
kein Mensch für die Rute eingetreten , was
in der Bevölkerung allgemein Erstaunen
erregt hat.

Hochachtungsvoll
Folkmar Franzius

Wünsoksinuls
wird nicht durch einen „Krebs-Bazillus " ver¬
ursacht, sondern sie wird von starken, schäd¬
lichen Ausstrahlungen der Erde hervorgerufen.
Um dies zu beweisen, erforschte er — unter
strenger, amtlicher Kontrolle — mit seiner
Wünschelrute die unterirdischen Wasserlänsein
der Stadt Vilsbiburg in Bayern irnd zeichnete
sie in den Stadtplan ein. Nach seiner These
konnten Krebs-Todesfälle nur in Häusern vor¬
kommen, die an solchen unterirdischen Wasser¬
läufen liegen. Ein Vergleich mit der amtlichen
Liste der zehn Jahre von 1918 bis 1923 —
nach der die Kreuze in der Karte eingezeichnet
wurden — ergab die Richtigkeit."

Dr . Roques  führt nun dazu aus : Es
geht um folgendes: zur Erkenntnis verdichtet
sich die Ahnung „Aetherwellen bedeuten Le¬
ben und Tod". Ob man sie nun kosmische
Strahlung nennt, wie der französische For¬
scher Lakhovskh, oder ob man sie Erdstrahlen
nennt, wie die deutschen Sachkenner, das ist
gleichgültig. Die Ergebnisse sind so gleichlau¬
tend und erstaunlich, daß man an der starken
Wirkung von Aetherwellen (gleich welcherHer¬
kunft) nicht mehr zweifeln kann. Schon in der
Veröffentlichung über Lakhovskh mußte der
deutsche WünschelrutenforscherFreiherr v. Pohl
genannt werden, dessen Arbeiten durch Fach-
und Tagespresse bekannt gewordenwaren. Jetzt
legt er sein Buch vor: „Erdstrahlen als Krank¬
heitserreger" (Hubev-Verlag, Liessen vor Mün¬
chen). Und er berichtet aus nahezu dreißig¬
jähriger Praxis als Wünschelruten-Gaüger über
Einzclbeobachtnugenzunächst, dann s stematische
lintrri '.uhiiiisen und Tatsachen, die so überzeu¬
gend klingea. dah man Ihm glauben muh.

«/«
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In Erwartung des Weihnachtsgeschäftes
Einzelhandels-Umsätze in den Monaten Novemberund Dezember in Prozenten des Jahres -Umsatzcs
früheren Jahren ist diesmal der Einzelhandelauf einen befriedigenden Verlauf des Weihnachtsgeschäfts angewiesen. Welchen

Einfluß das Weihnachtsgeschäft auf den Jahresumsatz der einzelnen Gruppen des Einzelhandelshat gibt unser Schanbild wieder. In manchen
Branchen entfällt «in Drittel des Jahrcsgeschästsauf die beiden letzten Monate des Jahres, bei den Spielwaren sind es sogar 64 Prozent.

Er behauptet (und beweist) nicht mehr und nicht
minder als die äußere Entstehungsnrsachedes
Krebses in den Erdstrahlen gefunden zu haben.
Auch andere Wünschelruten-Gänger, wie Winzer
und Melzer haben das früher schon ausge¬
sprochen (1927 in der Aerztl. Wochenschrift
„MedizinischeWelt"), ohne jedoch den Umfang
und die Systematik der Untersuchungen (und
damit die Beweiskraft) Pohls zu erreichen.
Pohl ging noch weiter : er konstruierte eine
Apparatur zur „Entstrahlnng", die den Krebs
vorbeugen soll. Und anderen Leiden. Denn
nicht nur Geschwülste führt Pohl auf Erdstrah¬
len zurück, auch andere Leiden bei Mensch,
Tier und Pflanze. Und er beugt der Blitzge¬
fahr vor."

Wenn es nun bis heute den Professoren der
Münchener und Würzburger Universitäten, die
die verschiedenen in Frage kommendenGebiet«
beherrschen, nicht gelungen ist, eine Erklärung
des Wünschelruteu-Phänomens zu finden, wie

-es ebensowenigden Pariser uich Londom:r,.Ge-
lehrten, die eifrig mit dem Problem bescMigt
sind, geglückt ist, so ist diese neue Anregung,
die besonders das medizinischeGebiet betrifft,
sehr zu begrüßen.

Bei 410 Fällen von Krebs, die allein in
Bremen im verflossenen Jahr registriert sind,
kann man nur für jedes Material dankbar
sein, das zur Lösung der Strahlenfrage und
der Einwirkung von Strahlungen auf den Or¬
ganismus oder die Rute beitragen kann. Aus
dem praktischenGebiet des Blitzschutzes haben
die Vortrüge dreier Physiker im Naturwisen-
schastlichen Verein, besondersvon Dr . Kulen -
kampff  und Pros. Dr . Grebe,  insofern
für weitere Kreise eine Klärung gebracht, als
sie bewiesen, daß die Ionisierung der Lust.
durch Strahlung einen Leiter für den Blitz
herstellt, der diesen aus der Atmosphäre in
die Wasseradern und besonders in deren Kreu¬
zungspunkte, von denen natürlich erhöhte
Strahlung ausgeht, hineinleitet.

Msrsssi 'srlsi 'sueks
vom 2spps8m sus

Um den Beweis zu ermöglichen, daß es sich
bei den Ausschlägenbezw- Rotationen der Wün¬
schelrute über Wasseradern, um die Einw'rlnng
von Strahlungen handelt, und g'eichzeit.g fest¬
zustellen, daß diese Strahlen sich noch in die
Atmospäre hinein fortsetzen, wurde gelegentlich
bei Detmold Herrn Geheimrat v. Uslar  eiv
„Zeppelin" zur Verfügung gestellt.

Man überflog nun im rechten Winkel eine
dort in großer Tiefe erbohrte Wasserader, ohne
Herrn v. Uslar die Höhenlage deS Li 't 'chisses
anzugeben. Es handelt sich um eine Höhe von
mehreren hundert Metern. Wenn nun v. UZ-
lar die Strahlungen in der Luft überhaupt
empfing, so mußte er in der Lage sein, die
Tiefe der Wasserader annähernd zu bestimmen.
Beim rechtwinkligen Überschreiten einer
Wasseraderauf der Erdoberflächerotiert Uslars
Rute auf einer gewissen Strecke. Unter dem
Mittelpunkt dteftr Strecke befindet sich die
Mitte der Wasserader bezw. des unterirdischen
Flusses. Die Läng« der rotierend über- ,
schrittenen Strecke ergibt vom Mittelpunkt aus !
ziemlich genau ist« Tieflader L,(der, was in.
.Tapsenden von, Fstllen bMätigt M . Üslar cknp^
fing nun nicht nur die 'StrahleuZii der Lust,.
sondern auch die Tle 'enaugabeu stimmten ge¬
nau mit der auf der Erdoberfläche geübte»
Praxis überein.

Die in der Presse geschilderten Vorgänge bei
dem „Kilometerstein 23,9 der Lust" bei Davy-
hullme in England, wo eine ganze Anzahl
von Flugzeugen verunglückte, haben in dei
Luftspiegelung vielleicht ihre Erklärung gesun¬
den, man sollte jedoch angesichts der geschil¬
derten Strahlenwirkung im Auto und in dei
Luft doch einmal einige tüchtige Niitengängei
in Davyhullme Untersuchungen machen lassen.

, ebenso wie an anderen Orten, wo mehrfachUn-
glücksfälle, die solveit keine Erklärung fanden,
vorkamen.

Besonders interessant wären auch Versuche
auf dem Gelände, über dem seiner Zeit das
große englischeLuftschiff R 1 auf den ersten
Indien -Fluge In Frankreich seinen Untergang
fand. Es soll doch damals der Steuermann
die Steuerung aus der Gewalt verloren haben.
Inwieweit Einwirkungen auf die Kompasse
und sonstige Apparate, den Magneten und son¬
stige Motorentetle vorkommen können, wäre
hier wie auch beim Auto zu untersuchen. Die
mögliche Gefährdung von Menschenlebenließ«
es erwünscht erscheinen, wenn Führer von Lust¬
schiffen, Flugzeugen und Autos sich einmal
auf ihre Nutenfähigkeit prüfen würden. Dies
könnten besonders die bet Kilometerstein 23,9
beschädigtenAutosührer tun, um zur Klärung
der Unfälle beizutragen



Vs ^sueks im öi 'smsn Oom
Im Bremer Dom habe ich bor Jahren zu

verschiedenen Zeiten mit den Rutengängern
v . Uslar , Brannolte , Früchte nicht
und Schröder  Untersuchungen gemacht , die
alle die gleichen Ergebnisse hatten , ähnlich
denen von Herrn Dr . Sander , der damals mit
Herrn Direktor Jhme die erfolgreichen Unter¬
suchungen der Ost-Krhpta -QMlle und der Lust
im Dom auf Emanation von Radium durch
die Technische Hochschule , Hannover , herbei¬
führte . (Herr Wehrs hat ja nun auch die
Wasseradern im Bleikeller entdeckt : es stimmt
mit der Radioaktivität !). Wenn nun schon die
Strahlungen der Wasseradern eine solch' wun¬
derbare Wirkung aus tote Menschen haben , wa¬
rum sollten sie da nicht auf den viel empfind¬
licheren lebenden Organismus einwirken . Was
bei dem Tote » erhaltend wirkt , wirkt bei dem
Lebenden in diesem Fall « tötend . Versuche sind
hier wissenschaftlich leicht durchführbar.

Die Entdeckung von Krankheitserscheinuugen
bei Menschen , die längere Zeit über Wasser¬
ader « leben , besonders viele Stunden darüber
schlafen , häufig deshalb auch schlecht schlafe»,
ist nichts Neues . Der verstorbene Landrat von
Uslar weilte vor laugen Jahren bei seinem
Schwager , dem bekannten Göttinger Professor
Dr . v. Esmarch zu Besuch . Als dieser darüber
klagte , daß seine kleine Tochter nicht schlafen
könne und dadurch geradezu krank fei , unter¬
suchte von Uslar das Zimmer auf Strahlung

ckus einer Wasserader , die dann auch sofort mit
der Rute bestimmt wmÄe . Man brachte nun
das Bett in ein entferntes Zimmer , das durch
die Strahlung nicht mehr betroffen wurde , und
das Kind schlief sofort ein , was sonst nie der
Fall war . Als das Kind fest schlief, trugen die
beiden Herren das Bett mit dem Kind ganz
vorsichtig an deu alte » Platze worauf es nach
wenigen Minuten mit dem gewohnten Geschrei
erwachte und dort auch nicht ruhig schlief . Herr
van Uslar hat vielen Leuten mit dem Rat dsS
Umstellens der Betten bei Schlaflosigkeit ge¬
holfen . Dadurch haben wir uns besonders in
den Per . Staate » von Amerika Freunde erwor¬
ben . Uebrigens interessierten sich die Columbia
Universith und das Carnegie Institut in Pitts-
burgh wissenschaftlich für die Wünschelrute,
ebenso das wissenschaftliche Institut der „Pren-
sa" in Buenos Aires . Sogar - er alte Mr . John
D . Rockefeller lud uns nach Tarrhtown , Pocan-
tico Hills auf seinen Landsitz ein und erhielt
dadurch eine Wasserquelle in seinem japanischen
Garten , der ziemlich hoch auf einem Hügel lag.
(Vielleicht hat er diese deutsche Uslarquelle
1917 zuschütten lassen .)

Die Bremer Wissenschaftliche Gesellschaft hat
gute Fühlung mit der Universität München,
und so Knute die in Bremen angeregte Frage
bei den jetzt schon im Technikum stattfindenden
Untersuchungen vielleicht anregend auf Mün¬
chen, deu Sitz des „Verbandes zur Klärung
der Wünschelrutenfrage ", dem möglichst viele-
Interessenten beitreten sollten , wirken.

Untsn Äsn kiisgsns -^AIIsn
Die stärkere Einwirkung der Strahlen bei

Kilometerstein 23,9 bei schnell fahrenden Wageu
ist , besonders wenn man die Einwirkung auf
deu Fahrer zugibt , erklärlich . Bei Feststel¬
lung von Braunkohlenlagern im Rheinischen
Braunkohlengebiet zwischen Köln und Düren-
Aachcu , die Landrat von Uslar und ich in An¬
wesenheit von Herrn Generaldirektor Kruse und
einem Bergassessor 1919 -20 mit der Wünschelrute
im Auto vornahmen , ergab sich nämlich , daß bei
schneller Fahrt die Wünschelrute derart heftige
und beschleunigte Umdrehungen ausführte , daß
Herrn von Uslar die Hände brannten , so daß
er die Rute fortlegen mußte ; dies besonders
auch bei mächtigen Lagerstätten , die den Kölner
Herren bekannt waren . Aehuliches zeigte sich
bei Versuchen am Niagara Fall , sowohl im
Tunnel unter dem Fluß » wo wir die Wasser¬
massen , was besonders bemerkenswert ist , zum
ersten Mal im Zenit hatten , als auch beim
Hinaustreten unter die herniederbrausenden
Wassermassen , wozu wir Oelmäntel geliehen be¬
kamen . Trotzdem Herr von Uslar Handschuhe
angelegt hatte , mit denen er die Rute hielt,
mutzte er dieselbe wegen der Erhitzung infolge
der raschen Umdrehungen fortwerfen . Die
Menge der Massen und die dadurch erhöhte
Einwirkung auf den Menschen bezw . die Rute,
läßt somit gewisse Schlüsse ziehen . Bei sehr
starken Ruten , also solchen mit größerem Durch¬
messer , war die Wirkung derart , daß v. Uslar
die Rute kanm halten konnte . Diesen erhöhten
Effekt erzielt man auch , wenn man Wasser in
Röhren schneller fließe » läßt . Diese Erschei¬
nungen erinnern in etwas an das Dopplersche
Prinzip , das allerdings nicht anwendbar er¬
scheint?

Sehr beachtlich ist , daß Herr von Uslar auf
unserer Reise nach Argentinien im Jahre 1921
die Hertzschein Wellen der großen Sendestatiouen
empfing , aber auch die Richtung der sendenden
Schiffe genau angeben konnte . Schon im eng¬
lischen Kanal konnte er den D . „Havenstein ",
auf dem wir uns zu Orluntersuchungen für
Hugo Stirmes nach Buenos Aires begaben , re¬
gelrecht nach den verschiedenen Funkstationen
ein peilen . Die Lage der großen Station Bil¬
bao bei Rio de Janeiro konnte genau festgelegt

werden . Ein französischer Dampfer „Massilia ",
bei dem wir dreimal über seine Position an¬
fragten , um uns dou der Richtigkeit der UL-
larsche » Angabe » zu überzeugen , erkundigte sich
schließlich , was diese dauernden Anfragen zu
bedeuten hätten , worauf wir ihn damit beruhig¬
ten , daß eine internationale Antennen -Kom-
mission bei uns an Bord Rahmen -Antennen-
Versuche mache . Herr von Uslar war somit die
erste brauchbare , aber auch die erste lebende
Rahmen -Antenne . Wir bedauerten damals leb¬
haft , daß er diese Fähigkeit noch nicht im Welt¬
kriege entdeckt hatte.

Es gibt auf dem Gebiet der Wünschelrute
noch unbegrenzte Möglichkeiten.
Könnte man den Menschen durch eine Maschine
ersetzen , so wäre praktisch das Perpetuum Mo¬
bile gesunden . Ob es für Lichterzeugung oder
sonstigen maschinellen Betrieb reicht , ist die
Frage.

Folkmar Franzius.

Kapitän Adolf Winter f

Während eines Besuchs in Bremen wurde der
seit Anfang dieses Jahres in seiner Heimatstadt
Osnabrück im Ruhestand lebende frühere Lloyd-

kapitän Adolf Winter  von einem jähen Tod

überrascht . Mnters Werdegang behandelt das be¬

kannte Buch „Vom Segelschiffsjungen zum Lloyd-
kapitän ". Ein zweites Werk, das unter dem Titel

„Die Zeit ist heilig !" eine Reihe von Erlebnissen
aus seinem bewegten Seemannsleben zusammen¬

faßt , hat der so plötzlich am Herzschlag Verschie¬
dene vor wenigen Tagen erst im Manuskript vol¬

lendet . Nachdem er verschiedentlich vertretungs¬
weise das verantwortliche Kommando des Schnell¬

dampfers „Kaiser Wilhelm II." führte , wurde ihm
im Jahre 1925 die Führung des Dampfers
„Lützow" übertragen . 1928 legte der Lloyd die

Führung seines in der Nordamerikafahrt be¬

schäftigten großen Passagierdampfers „Stuttgart"
in Winters bewährte Hände.

Europa -Polast:

„Spün ist iNs «SSLZS"
Mit Spannung sah man diesem in der Lüne-

burger Heide, bei Rotenburg und Scheeßel ge¬
drehten Film entgegen . Es ist gewiß nicht leichi
Motive von Hermann Löns , Menschen seiner
Prägung auf die Leinwand zu barmen , ohne daß
sie ihre Lebenswahrheit und selbstverständliche
Verbundenheit mit der Natur verlieren . Allzu
oft scheiterte an solch einem Thema auch der beste
Regisseur und dem, der mit hohen Erwartungen
gekommen war , blieb lediglich ein Gefühl der
Enttäuschung und die Erkenntnis , daß das Gute
wohl gewollt aber nicht gekonnt war . Aus diesen
Gründen sah man dem Film „Grün ist die
Heide" mit gemischten Gefühlen entgegen , weil
man befürchte» mußte , daß hier das bekannteste
Motiv von Löns , das Allgemeingut des deutschen
Volles geworden ist, mit vielleicht unzulänglichen
Mitteln zu einem gewöhnlichen Spielfilm ver¬
wandt wurde , der nichts von Lönsscher Kunst
und Natur mehr in sich trägt.

Es bedeutet deswegen wohl das beste Lob, daß
man der Regie (Hans Behrendt ), den Verfassern
des Manuskripts <B . E . Lüthke und K. I . Braun)
und nicht zuletzt dem Komponisten (Karl Blume)
anzusprechen vermag , daß es ihnen voll und ganz
gelungen ist, einen Film zu drehen , der den Geist
Hermann Löns ' atmet.

. ^ / ? /maliger Gutsbesitzer, dem ursprünglich
der größte Teil der Umgebung gehört ^ ist so mit
der Heide verbunden , daß er sich nie und nimmer
daran gewöhnen kann, diese Heide, seine Heimat,

nicht als sein eigen zu betrachten - Die Liebe zur
Natur , die Liebe zu dem Getier seiner Heide
zwingt ihn immer wieder , das Gesetz zu über¬
treten . Er wird , da er ja auch die Jagdberechti¬
gung verloren hat , zum Wilderer , den es trotz
aller damit verbundenen Gefahr , als freier Jäger
in den Wald , in das Moor und in die Heide
zieht. Durch seine Wilderet gefährdet er nicht
nur die Stellung seines alten Schulkameraden,
des Oberförsters , dem es nicht gelingt , den ge¬
witzten Heidekenner zu überführen , sondern er be¬
schwört auch umfangreiche staatliche Abwehrmaß-
nahmen herauf . Der junge Förster , der dem
alten Oberförster zur Unterstützung beigegeben
wird , hat ebenfalls keinen Erfolg , um so mehr,
als er auf die stille Ablehnung aller Heidebewoh¬
ner stößt, die mehr oder weniger gefühls - und ae°
sinnnngsinäßig aus feiten des unbekannten Wil¬
derers stehen. Bei einer Verfolgung dieses Wil¬
derers lernt der junge Förster die Tochter des
ehemaligen Gutsbesitzers kennen, die durch Zufall
erkennen muß , daß ihr Vater der Gesuchte ist. Es
gelingt ihr , ihren Vater zu überreden , sich von der
ihm gefährlichen Heide loszureißen und in die
Stadt zu ziehen. Am letzten Abend, am Abend
eines Schützenfestes, nimmt der alte Mavn Ab¬
schied von der Heide. Ein von ihm beobachteter
Hirschlampf wühlt noch einmal alles in ihm auf.
In dieser Stimmung überrascht er einen ge¬
meinen Fallensteller , der das Schützenfest dazu be¬
nutzt hat , um ungestört Wilddiebstähle zu be¬
gehen. Der Waidgerechte Jäger bäumt sich da¬
gegen auf , edles Wild auf solche Art zu Grunde
gehen zu lassen, er sucht den Wilddieb daran zu

K«s den<Z
800  Zentner Kohlen verschoben

Sieben Personen mußten sich' vor dem
Einzelrichter verantworten ; ihnen wurde zur
Last gelegt , 890 Zentner Kohlen , Eigentum
der Genossenschaft der Eisenbahnbeamten,
gestohlen zu haben . Der Leiter des Ganzen
war trotz seiner 28 Jahre ein vielfach vor¬
bestrafter Mann . Die Angeklagten , unter
denen ein Angestellter der Genossenschaft
war , waren geständig , die Kohle » mit Wa¬
gen fortgeschafft und verkauft zu haben . 'Sie
belasteten sich gegenseitig , wobei es ihnen
zugute gehalten werden kann , wie leicht es
ihnen gemacht wurde , die Diebstähle zu be¬
gehen , Wagen und Pferde genügten zur Le¬
gitimation . Der Richter blieb in seinem
Urteil unter dem Antrag des Staatsan-
walts , der als Höchststrafe 1 Jahr 6 Mo¬
nate Zuchthaus beantragt hatte . Die Stra¬
fen schwankten zwischen 1 Jahr und 2 Mo¬
naten und 2 Monaten Gefängnis.

Devisen im Sofa.
Me ein Romankapitel rollte eine Verhand¬

lung vor dem Einzelrichter ab , die Vater und
Sohn wegen Vergehens gegen die De¬
visen « rdnung  auf der Anklagebank sah.
Der Vater wechselte bei einer Bremer Bank
im Laufe der Jahre alles , was er ersparen
konnte , in Golddvllars um , die er dann zu
Hause ins Sofa steckte. Nach fünf Jahren hatte
er die stattliche Summe von 1060 Dollar
im Sofa liege ». Als er dann eines Tages die
Entdeckung mache » mußte , daß bis auf 99
Dollars das ganze schöne Geld gestohlen war,
machte er Anzeige bei der Polizei . Die Polizei
ermittelte als Dieb de» Sohn , der seinerseits
die von ihm gestohlenen Devisen bei Seeleuten
im Hafen eingewechselt hatte.

Auf Grund der Notverordnung über die De¬
visenzwangswirtschaft hatten sich nun Vater
und Sohn vor dem Richter zu verantworten.
Die Entschuldigung des Vaters , er habe aus
Unkenntnis die! Anmeldung der anmeldepflich¬
tigen Devisen unterlassen , schützte ih » nicht vor
Strafe . Er erhielt anstelle einer verwirkten
Gefängnisstrafe von zwei Wochen
eine Geldstrafe von 100 Mark , da¬
zu eine Geldstrafe von 300 Mark.

Der Sohn , gegen den der Vater die Anzeige
wegen Diebstahls zurückgezogen hatte , erhielt,
da man von ihm eine Anmeldung der wider¬
rechtlich erworbenen Devisen nicht erwarten
konnte , lediglich anstelle einer an sich verwirk¬
ten Gefängnisstrafe von einer Wo¬
che eine Geldstrafe von 60 Mark
nnd eine zusätzliche Geldstrafe von
ÜVO Mark.

Raubzüge durch die Umgebung Bremens
Bei einem Versuch, die Trinkhalle an der Meter¬

straße zu berauben , wurde der Schweizer Johann
Th allen  aus Trupermoor bei Lilienthal fest¬
genommen . Der Festgenommene gestand im Laufe
der Zeit ein , nicht weniger als 41 Diebstähle , dar¬
unter 30 schwere, allein ausgeführt zu haben . Er
stand nunmehr vor seinem Richter und schilderte
seine Taten und sein Leben . Er beging einen
Diebstahl nach dem andern . Im nördlichen Land-
gebiet Bremens wurde fast lein Ort verschont.
Aber nicht nur allein ging Th . auf Raubzüge aus,
er verführte auch jugendliche Bekannte , seinen und
die Bruder R . Sein Geschick ereilte ihn als er
mit Martin Gr . die Erfrischungshalle erbrechen
wollte und dabei von dem Wärter überrascht
wurde.

Der Richter erkannte gegen Johann THLIlen
wegen 32 schwerer und 11 einfacher Dicbstahle,
wegen eines versuchten Diebstahls und wegen un¬
erlaubten Waffenbesitzes zu 3 Jahre « L Monate«
Zuchthaus und zu 3 Jahren Ehrverlust . Die Un¬
tersuchungshaft wurde angerechnet . Hinrich Th.
wurde zu 3, die beiden Bruder R . zu je 4 Mona¬
ten und Martin Gr . zu K Wochen Gesängnis ver.
urteilt.

Ein unerwünschtes Geburtstagsgeschenk

An seinem SO. Geburtstag saß der Bettler und
Gelegenheitsarbeiter August P . vor seinem Richter.
Es war das vierte Mal in drei Monaten , daß er
beim Bitten um milde Gaben festgenommen
wurde . Diesmal erhielt er 3 Wochen Hast,
die ihn sicher bei diesem Wetter nicht schmerzten.
Aber das unerwünschte Geburtstagsgeschenk , das
war die „Winde " , das Arbeitshaus,  das ihm
nach dem Spruch des Richters blühen wird.

Der Jude wurde nicht bestraft
Vater Lewy hatte ein Geschäft, in dem man

Anzüge und Sonstiges auf Stottern kaufen konnte,
Sohn Lewy wettete gern auf ausländische Pferde.
Was half das aber dem Sohn Lewy, wenn kein
Geld zum Setzen da war . Die schönen Anzüge
könnte man ja auch versetzen, dachte der findig«
Sprößling , aber sie selber zum Pfandleiher tra¬
gen, das war zu peinlich . Sohn Lewy war wie
gesagt findig , er hatte einen Freund Heinrich
dem übergab er 15 Anzüge und 3 Ulster von der
Stange im väterlichen StottergeschSft und ließ sie
versetzen. Der Tip war nicht gut , das Geld war
verloren , die Anzüge konnten nicht eingelöst wer¬
den. Man versteht die Trauer und die Wut dr¬
um 15 Anzüge und 3 Ulster betrogenen Mannes,
Man versteht aber nicht, daß - er alte Lewy D. an¬
zeigte, - er für diese Sache , zu der er vom junge«
Lewy angestiftet wurde , 5 Monate Gefängnis un¬
ter Einbeziehung einer andere» Strafe erhielt.

Die Bremer Verbandsgeflügelschau » welche
am 3 . und 4 . Dezember in der Rindev-
schlachthalle auf dem hiesigen Schlachthofe
abgehalten wird , hat eine Meldezahl von
rund 500 Tieren zu verzeichnen . Fast alle
Rassen , darunter besonders die Zwerge nnd
Tauben , sowie Gebrauchsgegenstände für die
Geflügel - nnd die gesamte Kleintierzucht,
werden zur Schau gestellt . Die Ausstellung
ist am Sonnabend nachmittag und Sonntag
den ganzen Tag durchgehend für die Be¬
sucher geöffnet.

Weltpresse und Böttcherftraße
Seit Errichtung der Böttcherftraße haben

rund 2000 Zeitungen aus der ganzen Welt
eingehend über die Böttcherstraße in Bremen
berichtet . Ein sehr großer Teil dieser Zei¬
tungen veröffentlicht noch heute laufend

hindern und wird von diesem niedergeschossen,
kurz bevor Polizei , die den Bruch umstellt hat , dem
Wilddieb sein Handwerk legt . In den Armen des
jungen Försters und seiner Tochter stirbt der alte
Heidebauer , das junge Paar mit seinem brechenden
Blick noch segnend.

Der zum größten Teil in der Heide selbst ge¬
drehte Film bringt die Heidelandschaft in ein¬
dringlichen Bildern dem Zuschauer nahe . In
diese Landschaft stellt der Film Menschen, die zu
ihr passen.

So vor allem Lüder Lüdersen (Theodor Loos),
der ehemalige Gutsbesitzer, der seiner nicht kleinen
Aufgabe voll gerecht wird , und dem man den un¬
heimlichen Zwang , unter dem er so handelt wie
er handeln muß , einfach glauben muß . Camilla
Spira , als seine Tochter Grete , wartet als tien-
liebendes , herzliches Naturliud ebenfalls mit einer
überzeugenden Leistung auf . Peter Voß, der junge
Förster , zurückhaltend im Spiel und erschütternd
in seinem seelischen Zwiespalt zwischen pflicht¬
gemäßer Verfolgung des ihm verdächtigen Guts¬
besitzers und der Liebe zu dessen Tochter . Die
anderen Charakterrollen , so der Oberförster (Hugo
Werner -Kahle), der Oberforsttat Schliepmarm aus
Berlin (Fritz Odemar ), der Wilddieb und Waren --
händler Specht (Gerhard Bienert ), tun das ihre,
um den Film zu einer Glanzleistung deutscher
Filmkunst emporzuheben.

Vielleicht am lebendigsten find aber die der
Handlung geschickt verbundenen drei „Monarchen"
(Fritz Kampers , Paul Beckers und Karl Blume ),
die alles sehen, über nichts reden , deren Heimat
und Wohnung die Heide ist, die die eigentlichen

Artikel und Bilder über die Bauten und
Ausstellungen usw . Mit diesen Veröffent¬
lichungen wird eine außerordentlich wirk¬
same Propaganda für Bremen und seinen
Fremdenverkehr erzielt . Um den Bremer»
einen Ausschnitt aus diesen Presseveröffent-
lichungen zu geben , sind die anläßlich des
25 . Todestages von Paula Becker -Moder-
svhn bis heute erschienenen Artikel in den
Schaufenstern und Schaukästen des Paula
Beüer -Modersohn -Hauses ausgestellt . Die
Ausstellung dieser Presseausschnrtte wird in
Bremen sicherlich großes Interesse hervor¬
rufen.

Siinnerklausabend in ' « Plattdütschea Verrenk
s'abends Klock 8 in 'r Concordia . Danz för alle¬
mann . Danzspeele von de Danzasdeelung in ole
Drachden . Kamt oll und helpt üS fiern . Karten
bi v. Halem und Praeger u . Meier.

Kenner und Herren der Heide sind, gestaltet . In
ihnen lebt die Poesie der Heide, sie sind, man
möchte fast sagen, die Traditionsträger des freien
Heidemenschen geworden . In ihnen leben auch die
Lönsschen Heidelieder , die sie Pflegen und weiter-
tragen.

So ist dieser Film mit viel Liebe und mit
viel Verständnis zu einem Bekenntnis zur deut¬
schen Heimat geworden , wie wir es eindring¬
licher selten gesehen haben.

Karl Blume  bringt als Einleitung einige
Lönslieder , zur Laute gesungen, nnd schasst so das
erforderliche Fluidum , das den Film zum reinen
Genuß werden läßt . Kri.

Käthe Dorsch im Stadttheater . Es , ,t
der Intendanz des Stadttheaters gelun¬
gen , eine der größten deutschen Schauspie¬
lerinnen der Gegenwart für drei Gastspiele
zu gewinnen . Käthe Dorsch , deren uner¬
hörte Darstellungen klassischer und moder¬
ner tragischer Frauengestalten im Theater¬
leben Deutschlands berühmt sind , wird am
Donnerstag , 8 . Dezember , und Gonuabend,
10 . Dezember , in Lehars „ Friederike " in
der Titelpartie gastieren , die sie mit Richard
Tauber in Berlin gesungen hat . Am Frei¬
tag , 9 . Dezember , wird Käthe Dorsch Haupt¬
manns tiefste Frauengestalt , „ Rose Bernd " ,
spielen . Für alle drei Vorstellungen be¬
ginnt der Vorverkauf morgen Donnerstag
in den üblichen Kaiienltunden des Stadt¬
theaters.
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„Hitlerjugend in Potsdam"
Unsere Jugend ist die Brücke über die Kluft

zwischen Deutschlands historischerVergangenheit
und seiner blutvollen selbstbewußten, völkischen
Zukunft.

Potsdam: Das war ein Bekenntnis. Die deutsche
Jugend unter dem Hakenkreuz hat den Willen und
die Macht zur Erfüllung und Vollendung, zur
Zukunft, die nicht heißt — i ch, «richt Partei, son¬
dern Deutschland.

Potsdam: Das war die ungeheuersteJugend-
kundgebung der Welt, das war der Aufruf zu
neuer unermüdlicherArbeit an sich selbst und am
Voll und war tiefstes Gemeinschaftserleben.

Wer sah, wie unsere Jugend vor dem Führer
stand, mit blanken Augen, wer sah, wie sich ihre
Arme emporreckten in flackerndem Fackelgluuz,
deutsche Jungen und Mädel, zum heiligen Schwur
auf den Führer, auf Deutschland, wer hörte, toie
das Horst-Wejfel-Lied brandete aus tiefster Be¬
geisterung übers nächtige Feld, wer dieses einzige,
heiße, glühende Bekenntnis zu Deutschlandin
tiefster Notzeit sah, den hat es gepackt, den hat
es mitgerissen, der hat erfahren, was deutsche
Jugend  ist.

Noch einmal wird uns der Atem dieser beiden
großen Tage aus nächster Nähe erfassen, noch ein¬
mal dürfen wir zurückschallen auf das Unsagbare,
das uns überkam, das uns ergriffen hat bis auf
den letzten Mann. Es war eine Weihe, ein Er¬
lebnis das uns keiner nehmen kann.

Und darum wird uns der Sonntagmorgen im
„Europa-Palast" eine Weihestunde sein.

Programmfolgeam Sonntag, dem > Dezember,
diorgens um 11 Uhr im „Europa-Palast", Bahn-
hofstraße:

1. „Wochenschau"
2. Reflationen
3. „Hitlerjugend in den Bergen'
4. „Hitlerjugend in Potsdam".

Eintrittspreise: 0,50 M. bis 2 M.

Centralhallen -Schauspiel . Die nächsten
Wiederholungen des beispiellos erfolgrei¬
chen Volksstückes„Ueber'n großen Teich" in
den Centralhallen finden statt am Don¬
nerstag , 1. Dezember, und Dienstag , 6. De¬
zember.

Dornröschen , das diesjährige Weihnachts¬
märchen des Stadttheaters , das die alte
wundervolle Kindersage in der textlichen
und musikalischen Bearbeitung von Alexan¬
der Schettler bringt , kommt mit prachtvollen
neuen Dekorationen und Kostümen, Tänzen
und Balletts , am kommenden Sonntag nach¬
mittag heraus . Ganz kleine Preise.

Stadttheater
Heute, Donnerstag, Wiederholungdes Lustspiels

„Das Konzert" von Hermann Bahr, eines der
theaterwirksamsten Komödien der Jugendstil-Zeit,
in der glänzendenNeueinstudierung durch Eva
Fiebig. Freitag, Gastspiel Jovita Fuentes,
der großen japanischenKünstlerin als Madame
Butterfly. Sonnabend: „FriedemannBach". Sonn¬
tag, 20 Uhr, die entzückende Johann Strauß-Ope¬
rette „Der lustige Krieg". Montag: Geschlossene
Vorstellung. Dienstag: Uraufführung des neuen
Schauspiels von Hellmuth Unger: „Unter dem
vollen Mond", das eine tragische Begebenheit un¬
serer Tage darstellt. In den Hauptrollen die Da-
men Flora, Fiebig, Safar und die Herren Ver¬
lach, Müller, Wenke, Osthoff, Litsch. Regie: Dr.
Falk. Mittwoch: „Rienzi".

Bremer Konzert-Verein e. B. Der am 20. De¬
zember, 20 Uhr, im kleinen Glockensaal statt¬
findende zweite Kammermusik-Abend bringt 2
Künstler nach Bremen, die hier nicht mehr un¬
bekannt find. Die in Berlin lebende Sopra¬
nistin Jngebvrg Znschneid  ist eine Schü¬
lerin der hiesigen Gesangspädagogin Hella
Rentsch - Sauer  und des Berliner Hoch¬
schule-Professors Stückgold, dessen Assistentin
sie nach Abschluß ihrer Studien wurde. Der
Pianist Hans - Martin Theopold,  Ber¬
lin, ist bekannt als Begleiter von Professor
Dr . h. c. Havemann.  Das reichhaltige
Programm sieht Lieder von Schubert, Brahms,
Lesmann, Schvnberg und Haas vor, sowie
die Wanderer - Fantasie von Schu¬
bert  und eine Klaviersonate von Alban Berg.
Karten für diesen gemischt klassisch-modernen
Kammermusik-Abend zu den bekannten ganz
niedrigen Eintrittspreisen bei G. Bartelsj,
Domshof 18 a.

Vortrag Ina Seidel. Es wird darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß nur noch eine beschränkte An¬
zahl Karten zu dem am Freitag, dem 2. De¬
zember, im kleinen Glockensaal stattfindenden Vor¬
tragsabend der Dichterin verfügbar ist. Im In¬
teresse der Vorlesendenwird um Pünktliches Er¬
scheinen gebeten- Der Abend wird eingeleitet durch
einen autobiographischen Vortrag.

Kolonial -Abend. Am 2. Dezember findet
in der „Union" , 20.30 Uhr, ein Kolonicll-
abend statt, an dem Josefa Flora und
Willy K'asper  vom Stadttheat r̂ mitwir¬
ken, sowie das Kolonial-Pfadfinder -Orchester.
Im Mittelpunkt des Abends steht ein Licht-
bilder-Vortrag über Deutsch-Ostafrika . Er
werbslose haben freien Zutritt.

Bremer Protestanten -Verein . Am Freitag,
2. Dezember, spricht im Gesellschaftssaal der
„Glocke", um 20 Uhr, Pastor Pfalzgraf über
die hochkirchliche Bewegung unter dem
Thema : „Der neuste katholisierende Reform¬
versuch an unserer protestantischen Kirche".
Eintrittskarten im Dombüro und abends.

Säuglings -, Kleinkinder- und Schwange¬
renberatungsstellen . Die Sprechstunden fin¬
den in nachstehenden Schulen zu den dabei
angegebenen Zeiten statt : Schule Hörner
Heerstraße jeden Montag 2.30—3.30 Uhr;
Haufstraße jeden Dienstag 2.15—3.15; Ge¬
schworenenweg jeden Dienstag 2.30—3.30;
Oslebshausen jeden Dienstag 2.30—3.30:
am schwarzen Meer (Seminarschule ) jeden
Mittwoch 2.30- 3.30; Kleine Allee jeden
Mittwoch 2.15—3.15; Elsfletherstraße jeden
Mittwoch 2.30—3.30; am Alten Postweg je-
Donnerstag 2.30—3.30; Georgstraße jeden
Donnerstag 2—3; Herbststraße jeden Don¬
nerstag 3.15—4.15; Rechtenfletherstraße je¬
den Freitag 2.30—3.30; Ritterhuderstraße
jeden Freitag 2—3 Uhr.

Auf die während der obigen Sprechstun¬
den stattfindende Beratung der Kleinkinder
vom 2. bis 6. Lebensjahre und auf die im
Anschluß an die Sprechstunden stattfindende
Schwangerenberatung wird besonders hin¬
gewiesen.

Kommunistischer Schwindel
Die KPD. verbreitet mittels Flugbätter eine

Schwindelmeldung, nach der der Führer des Stütz¬
punktes Tarmstedt Pg. Thums  zwei kommuni¬
stische Arbeiter grundlos überfallen und einen da¬
von blutig geschlagen habe.

Wie wir auf Grund von einwandfreienErkun¬
digungen feststellen konnten, ist diese Darstellung
des Vorfalles in allen Teilen unwahr.

Wahr  ist dagegen, daß die beiden Kommuni¬
sten, nachdem sich Pg. ThnmS eine Zeitlang durch¬

aus ruhig mit ihnen unterhalten hatte, grundlos
dessen und die ganze nationalsozialistische Bewe¬
gung mit ihrem Führer auf das Gemeinste belei¬
digten. In berechtigter Abwehr hat darauf Pg.
Thums dem einem der beiden Verleumder vom
Rad aus mit der flachen Hand eine hinter die
Löffel gegeben, was dieser voll und ganz verdient
hat.

Die Zeiten, in denen sich Nationalsozialisten
ohne Gegenwehrgrundlos angreife« lassen, find
eben ein für allemal vorbei.

Aurich.  Die große Strafkammer Aurich
verhandelte gegen den Uhrmachergehilfen
Egon Baumann,  20 Jahre alt , und
den Schlossergehilfen Johannes Bau-
mann,  24 Jahre all , beide aus Aurich.
Beide Angeklagten sind bereits vorbestraft.
Die beiden Angeklagten verübten in der
Nacht zum 25. September einen Einbruch
bei dem Gemeindevorsteher in Norddeich;
beide waren voll geständig. Während Egon
in das Haus eindrang , stand Johannes vor
der Tür mit einem Revolver bewaffnet
Schmiere . Als der Gemeindevorsteher her¬
auskam , um nach der Ursache der Geräusche
zu forschen, gab Johannes sofort einen
Schuß ab, durch den der Gemeindevorsteher
in den rechten Oberschenkel getroffen wurde.
Die Bruder flüchteten dann , nachdem Egon
die Kasse mit etwa 800 Mark geraubt hatte.
Sie wurden schon am folgenden Tage in
ihrem Hause verhaftet . Wie Johannes
Baumann angibt , will er nicht die Absicht
gehabt haben zu treffen , sondern er wollte
nur den Gemeindevorsteher verscheuchen.
Der Staatsanwalt machte darauf aufmerk¬
sam, daß es sich hier zum ersten Male um
Raub mit Waffengewalt handele. Er be¬
antragte Zuchthausstrafen von je sechs Jah¬
ren . Das Gericht erkannte auf je 3'/z Jahre
Gefängnis.

BemerkenswertesArbeitsdisnstprojektm
Wesermünde

Wesermünde.  Neben den im Landkreis
Wesermündeeingerichteten Arbeitslagern, über
die bereits berichtet wurde, und die vom Ju¬
gendamt und der Arbeiterwohlfahrt betrieben
werden, hat das Stadtbauamt ein sehr bemer¬
kenswertes Projekt im Wege des Freiwilligen
Arbeitsdienstes in Angriff genommen. Es han¬
delt sich um die Vorarbeiten zu der Verbin¬
dung zwischender Hauptstraße des Stadtteils
Lehe, der Hafenstraße, und der projektierten
und im Rohbau auch schon teilweise fertig¬
gestellten Verbindungsstraße zwischen den
Stadtteilen Lehe und Geestemünde, der Gustab-
Stresemann -Straße . Zunächst sind 20 Mann
damit beschäftigt, den hinter der Oberrealschule
befindlichen sogenannten Schafdeich abzutra¬
gen und mit dem gewonnenen Boden das Ge¬
lände östlich und südlich der alten Deichführung
zu planieren, da hier die Verlängerung der
Lucherstraße, eben der zukünftigen Verbtn-
dungsstraße, durchgeführtwerden soll. Dazu ist
ferner erforderlich, daß der dort befindlich«
Sportplatz um 10 Meter südlich verlegt wich
und eine leichte Achsendrehung erhält, ivas von
den Sportlern begrüßt werden wird, da die
neue Anlage gleichzeitig ein« Rasendeckeer¬
halten wird. Im Zusammenhang damit ist auf
dem Gelände des toten Geeste-Armes eine Park¬
anlage und ein weiterer Sportplatz mit Lauf¬
bahn und Spielfeld vorgesehen. Mit den letzt¬
genannten Arbeiten wird zwar erst im nächsten
Frühjahr begonnen werden könn—

Adssgs sn Sekllnsmsnr»

(Abschrift)
Verlag der BNZ.

Bestelle hiermit die „Bremer Nachrichten^
zum 1. 12. 32 ab, da ich Ihre Hetze gegen di«

NSDAP. nicht mehr lesen mag.
Ihr langjähriger Abonnent

Fünffache Bürgersteuer i« der Landge»
meinde Varel abgelehnt.

Varel.  Unter Vorsitz von Gemeinde¬
vorsteher Brunken hielt der Gemeinde: cll
eine «Mtzung ab, um Stellung zu nehmen
zur Hebung der fünffachen Bürgersteuer für
das Rechnungsjahr 1933. Die Vertrete«
der Nationalsozialisten lehnten die Steuer
ab . Ein diesbezüglicher Anrrag fand mit
17 Stimmen bei einer Enthaltung An¬
nahme . Ferner lehnte der Gemeinderat An¬
träge der Erwerbslosen auf Gewährung von;
besonderen Unterstützungen an Nahrungs¬
mittel , Kleidung, Bezahlung der Miete usw.
ab. Der Gemeinderat erklärte sich mit der
Vornahme einer Nothilfesammlung von
Kleidungsstücken und Nahrungsmitteln ein¬
verstanden . Für Notstandsarbeiten sind
2000 Tagewerke genehmigt.

Mit dem Motorrad i« den Tod.
Varel.  Nachts ereignete sich auf der

Amtsverbandsstraße Varel -Bockhor« in der
Nähe des Hörmauuschen HauseS ein tödlich
verlaufener Motorradunfall . Der 29jährige
Landwirt Hansen-Grabhorn geriet mit sei¬
nem Motorrad gegen einen Baum und zog
sich eine schwere Gehirnerschütterung zu,
an deren Folgen er kurze Zeit später ver¬
starb.
(WeitereMeldungenaus der Umgebung Seite 12>

krunülunk
Donnerstag, 1. Dezember. 16 Deutsche Jugend¬

stunde. 16.30 Unterhaltungs-Konzert. 17.30 Wie
sorgt die Welt für den Arbeiter? 17.55 Das
bunte Programm. 18 55 Frankfutter Abendbörse.
19 Spinale Kinderlähmnng. 19.25 Wetterdienst.
19.30 Berend-de-Vries-Stunde. 20.30 Gluck —
Beethoven— Mendelssohn. 22 Nachrichtendienst.
22.20 Zeitfunk. 22.30 Tänze von 1900- 1932.
23.20 Eisbericht.

Freitag, 2. Dezember. 6 Zeitangabe, Mitteilun¬
gen über Obst- und Gemüsebau. 6.15 Morgen¬
gymnastik. 6-30 Wetterdienst. 6.35 Morgenmusik.
7 Zeitangabe, Eisbericht. 7.15 Fortsetzung der
Morgenmusik. 8.15 Braune Kuchen und anderes
Weihnachtsgebäck. 10.10 August Hinrichs, Olden¬
burg, erzählt aus seinem Leben. 10.50 Nachrich¬
tendienst. 1130 Blaskonzert. 12 Zeitangabe. 13
Börsenfunk. 13.10 Wetterdienst. 13.15 Schall-
Plattenkonzert der Funkwerbung. 14 Nachrichten¬
dienst. 14.10 Tenöre am Hamburger Stadttheater.
15 Börsenfunk. 15.40 Schiffahrtsfunk.

«erlag derB . N. Z.
Bremer NationalsozialistischeZeitung T . m. b. g.
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Die Krise des englischen
Pfundes

Berlin« 30. November,

(Bericht unserer Berliner Scbriftleüung)
Seitdem England im September v. J , den

Goldstandard aufgegeben hat, d. h,. seitdem es
die Einlösung«.pflicht der Bank von England für
Noten in Gold außer Kraft gesetzt hat, ist am
Internationalen Geldmarkt verschiedentlich, be¬
sonders von Frankreich und England, versucht
worden, eine Baisse des englischen Pfundes zu
inszenieren. Auch augenblicklich hat da«
Pfund wieder unter einem solchen Baissean¬
griff zu leiden, den man wohl als den schwer¬
sten seiner Art bezeichnen kann. England
hatte vor einiger Zeit bei den Vereinigten
Staaten von Amerika beantragt, eine fällige
Schuldenzahiungvon 120 Millionen Dollar zu
stunden. Dieser Antrag ist-von Amerika ab¬
gelehnt worden. Seit Bekanntweiden der
amerikanischen Ablehnung ist das Pfund dau¬
ernd gefallen und hat am 29, November mit
13,30 RM. (Goldparität 20,42 RM.) seinen bis¬
her tiefsten Stand erreicht. Man darf gespannt
sein, welche Maßnahmen England gegen die
dauernden . .planmäßigen Baiisseangriffe gegen
seine Währung ergreifen wird. Interessant ist
immerhin die Feststellung, daß trotz"der inter¬
nationalen Schwäche in England selbst von
einer Inflation oder von inflationsähnlichenEr¬
scheinungen nichts zu merken ist. In England
gilt immer noch der Grundsatz: Pfund ist Pfund.
In erster Linie ist das auf dlie beispiellose
Disziplin der englischen Bevölkerung zuriiek-
zuführen, die sich durch internationale Manipu¬
lationen nicht irremachen und nicht beunruhi¬
gen läßt. Damit ist der Beweis erbracht, daß
es sehr wohl möglich ist, trotz international
tiefen Standes die Währung im Inneren eines
Landes stabil zu halten.

Keine Zinsscheineinlösung der Duisburger
Stadtanleihe

Nach Mitteilung der Stadtverwaltung ist die
Stadt Duisburg außerstande, die am 1. De¬
zember fälligen Zinsscheine ihrer Anleihe von
7 MillionenRM. von 1928 bei Fälligkeit einzu¬
lösen. Die Stadt hofft, diese Verpflichtungen
in den nächsten Wochen nacbholen zu können,
wie es auch beim Junitermin in diesem Jahre
voll geschehenist.

Die Devisenkontingente für
Importeure im Jahre 1933

Vor einigen Tagen hat der ReichsWirtschafts-
minister den DevisenbewjrischaftungSstellendie
erforderlichen Anweisungen für die Devisenzu¬
teilungen für das erste Halbjahr 1933 zugehen
lassen. Die Anweisungenbringen insofern eine
Neuerung, als das Devisenkontingent künftig
nicht mehr für ein Viertel sondern für ein hal¬
bes Jahr festgesetzt werden soll. Bei der Be¬
rechnung der Kontingente soll ausgegangen
werden von den in den letzten zwölf Monaten
vor Eintritt der Devisenbewirtschaftung, also
dem Zeitraum vom 1. Juli 1930 bis 30. Juni
1931, für unmittelbare Wareneinfuhr geleistete
AusHandszahilungea, abzusetzen von der so er-
rechneten Summe sind diejenigen Zahlungen,
die auf Grund besonderer Genehmigungen ge¬
leistet werden. In der Regel wird ein Zwölf¬
tel der gesamten so festgestellten Zahlungen im
Vergleichsjahr als Ausgangsza'M ermittelt, doch
kann saisonmäßigen Unterschieden im Zah-
lungsbedarf durch eine verschiedene Feststel¬
lung der einzelnen Monatsheträge Rechnung
getragen werden. Von der monatlichen Aus-
: • ■, \ - _ . ■

gangszahlist als Mindemngsfaktor ein Anteil
abzusetzen, der den mengen- und preismäßigen
Einfuhrrückgang seit der Vergleichszeit ent¬
spricht. In diesem Minderungsfaktor finden
auch etwaige Preissteigerungen, die für ein¬
zelne Warengattungen in den letzten Monaten
eingetreten sind, ihre Berücksichtigung. Für
die verschiedenen Warengattungen werden die
Handelskammernunter Berücksichtigungder in¬
zwischen eingetretenen wert- und mengen¬
mäßigen Einfuhrverschiebungen den Minde¬
rungsfaktor zu ermitteln haben. Auf diese
Weise errechnet sich der Grundbetrag, der zu¬
nächst für die Monate Januar bis Juni 1933
festgesetzt wird. Von diesen sind die vom
Reichswirtschaftsminister für jeden Monat an-
geondneten Kürzungen in Abzug zu bringen.
Ueber die so gebildeten gekürzten Höchstbe¬
träge darf zu Auslands-Zahlungen verfügt wer¬
den. Der monatliche Kürzungssatz wird künftig
spätestens am 15. jedes Monats für den näch¬
sten Monat festgesetzt ünd im Deutschen.
Reichs&nzeiger veröffentlicht werdet!, ' ’’
■ ■. ' !■_JVJ3C ■ ’v • ;- ' -•Cli

Keine Hoffnungen auf
Wirtschaftsbelebung

(Bericht unserer Berliner Schriftleitung)
Eine Berliner Terrain-Gesellschaft führt in

ihrem Geschäftsbericht u. a. folgendes aus:
„Die letzten Maßnahmen der Reichsregie¬

rung haben zu einer gewissen Wirtschaftsbe
lebung geführt. Indessen dürfte der Rück¬
gang von Bauaufträgen für das Hochbau-
Gewerbe mangels geeigneter Finanzierungs
möglichkeiten auch für die nächste Zukunft
anhalten. Mit einer wesentlichen Besserung
auf dem Gebiet der Wohaungsbaulätigkeit ist
somit nicht zu rechnen."
Wir halben dem nichts hinzuzufügen,

Bau großer englischer Stahlwerke
Die englische Stahlfirma Stewarts and Lloyds

hat beschlossen, sofort mit dem Bau von großen
Stahlwerken in Corby (Northamptonshire) zu
beginnen, um die dortigen Eisenerzvorkommen,
deren Umfang auf rund 500 Millionen Tonnen
geschätzt wird, auszubeuten und zur Herstel¬
lung von Bessemerstahl zu benutzen.

Amerikanische Baumwolle
(Ans dem Bericht der Bremer Baumwollbörse)

Mittwoch , 30 . November
;r e m en Loko : 7 .08 cents (vorige Notierung 6.98 cents)

New York

Live rdöol

Termine : Dez. Jan. März Mai Juli Okt

Voriger Schluß. 6.55/— 6.62/55 6.68/67 6.79/77 6.88/86 7.04/02
Eröffnung . . — 6.75/72 6.87/86 6.97/94 7.07/05 7.23/19
13 Uhr. — 6.75/70 6.85/83 6.94/91 7.04/00 7.19/16
16.20 Uhr. — 6.90/85 7.00/696 7.10/07 7.19-15 7.33/27
Heutiger Schluß. 0.55/— 6.76/71 6.87/82 6.97/95 7.07/06 7.20/18
Abrecbnongspreise 13 llbr. . . . 6.60 6.73 6.84 6.92 7.02 7.18

: Loko: S.9S cents (vorige Notierung 6.00 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli ' Okt

Voriger Schluß. 5.84 5.85 5.95/97 6.02/04 6.11/13 6.29
Eröffnung 5.92 5.94/95 6.03 6.11/12 6. 19/20 —

11.45 Uhr. 5.84 5 84/85 5.94/96 6.04/05- . 6.14 6.30/31
Heutiger Schluß. . . . . 5.81 1 5 82/84 fr 93/94 f 6.02/0# 1 6 12*13 6.28
1 -4; - ‘ —•
. Loko: 5 .38 pence (vorige Notierung 5.35 pence)

Termine: Dez. Jan. März Mai Juli * Okt

Voriger Schluß . . . . . . 5.10 -■5., 12 5.13 5.14 5.15 5.11
Heutiger Schluß. . . . . 5.03' - 5.06 * 5.08 5.10 5.11 5.13

Bremer Privatbericht
Vormittag: Der Markt eröffnete heute unter

dem Einfluß von Ka-belmeld-ungen aus Amerika
über zunehmende Deckungskäufe befestigt t7
bis 19 Punkte höher. Die Kauflust war anfäng¬
lich recht gut, ließ im Laufe des Vormittags
aber wieder merklich nach, so daß die Kurse
schließlicherneut langsam abzugleiten anfingen.
Der Markt schloß um 13 Uhr stetig 2 bis 5
Punkte unter den Eröffnungsnotierungen.

Nachmittag: Der heutige Nachmittagsverkehr
eröffnete infolge der höheren Kursmeldungen
aus Newyork und der Besserungdes. englischen
Pfundes befestigt 11 bis 16 Punkte höher. Auf
dieser Preislage, kam jedoch starkes
Angebot heraus, so daß die Kurse im weiteren
*erlauf den anfänglichenGewinn fast ganz wie¬
der verloren. Der Markt schloß ruhig stetig
9 bis 14 Punkte unter den Nachmittagser-
öffnunganotierungen.

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete fest. Fixerdeckungen in¬

nige günstigerKabelnachrichten. Steigerungdes
e*ing. Bessere Stimmung mit Bezug auf

Kriegsschuldenlage. Später rückgängig infolge vun
Zunahme der Verkäufe des Südens. Baisse- J 29. 11. ge«.

günstige Ernteschätzungen, Flauheit der Fonds¬
börse, Matte Textilmärkte. Später ruhig. Er¬
wartung der weiteren Entwicklung,

Nachmittags unregelmäßig mit fallendem
Grund ton. Haltung der Wertpapiere entmutigte
die Haussiers.

Schwabach u, Co, schätzen die Ernte auf
12 200 000 Ballen und die Entkömungen auf
11 156 000 Baien.

„Daily News Record" schätzt die Ernte auf
12 227 000 Ballen und die Entkömungen auf
11075 000 Ballen.

Der Markt auf Lieferungin Newyork
gab nach der Eröffnungnach. Südliche Unter¬
nehmer verkauften. Der Markt schloß stetig
3 Punkte niedriger bis 1 Punkt höher,

Umsätze 80 000 Ballen.

Schiifsmeldnngen
D Trautenfels von Mobile 3007 Ballen 15. 11.

klar. 15. 11. ge«. D Yaka von Mobile 3118
Ballen 15. 11, klar. 15. 11. ges. D Arta von
Mobile 600 Ballen 23. 11. klar. 24. 11. ges. D
Narbö von Houston 7253 Ballen 29. JJ- klar.

Aufhebung des Exekutivrechts
Das bei der Börsen-Wiedereröffnung am

18. Februar d. J , festgesetzte Verbot des
Zwangsverkaufesverpfändeter Wertpapiere aus
freier Hand zum laufenden Preise wird, nach
einer Mitteilung des Berliner Börsenvorstandes,
nunmehr aufgehoben.

Bevorstehende Neuregelung der französischen
Kohlenkontingentierung

Den Wünschen des französischen Kohlen¬
handels zufolge wird, laut DHD,, die franzö¬
sische Regierung eine Neuregelung in der Kon¬
tingentierungsfrage für Kohlen dergestalt vor¬
nehmen, daß das Kontingent nach Hausbrand-
kohilen und anderen Sorten getrennt wird,
diese werden künftig verschiedene Quoten er¬
halten, die mit variablen Einfuhrtaxen belegt
werden sollen. Im Notfall soll das Hausbrand-
Kohlcn-Kontimgent auf Kosten des Industrie-
kohlen-Kontingents heraufgesetzt werden.

Aus der
GroSsisenindustrie

Nach dem Bericht des Zweckverbandes der
nordwestdeutseben Handelskammern kann man
aus der Tatsache, daß der s-aisonmäßige Rück
gang der Beschäftigung in der Großeisen¬
industrie ausgeblieben ist, eine, wenn auch nur
geringe, Besserung erblicken. Im Auslands
geschält wirkte «ich die Verringerung der
Spanne zwischen englischen Inlandspreisen und
den Preisen der kontinentalen Werke frei
englischer Verb rauche rstelle beunruhigend aus.
Auch mit Abschlüssen nach den Vereinigten
Staaten wurde zurückgehalten. Der englische
und italienische Wettbewerb in Südamerika war
nach wie vor stark fühlbar.

Keine Belebung auf dem Roheisenmarkt
Berlin, 29. November.

(Bericht unserer Berliner Schriftleitung)
Der Roheisen-Verband in Düsseldorf berich

tet , dlaß'-'ifch dfck'Gckeiiält5 äiiF dem Tnlahds-
:markt auch im : November nicht beleb) bat,;
Auch das Auslandsgeschäft war unverändert
schlecht.

Deutsches Interesse am holländischen Bergbau
Der Essener Korrespondent des DHD. konnte

vor einigen Tagen über Verhandlungenmit der
Steenkole-HamdelsvereenigingUtrecht berich¬
ten, die das Ziel hatten, die im Besitz des
de Wendel-Konzers befindliche Orangje-Nassau
Mijnen in Limburg zu verkaufen. Die Direktion
der Orangje-Nassau Mijnen teilt nunmehr mit,
daß die Steenkole Handelsvereeniiging zu
Utrecht in der Tat entsprechende Vorschläge
gemacht habe. Die darauf mit dem Konzern
de Wendel eingeleiteten Verhandlungenhätten
jedoch nicht zur Uebereinstimmunggeführt.

Austritt aus Konsum¬
vereinen erschwert

In der Vertreterversammlungdes Konsumver¬
eins „Vorwärts", Dresden, wurde mitgeteilt,
daß man sich an die Preußenkasse um Hilfe
gewandt hat die bereits eine halbe Million als
Darlehn gewährt (Also für morsche pdeitean<
rüchige Unternehmen gibt es noch Geld genug)
— und eine weitere halbe Million zugesagt hat.
Gleichzeitg wurde beschlossen daß die Kündi¬
gung der Mitgliedschaftnur zum Schlüsse eines
Betriebsjahres zulässig sei und zwei Jahre vor¬

her erfolgen müsse

Amtliche DevisenoKnrse
vom 30. November

Ohne Gewähr
Geld

Buenos«Aires . 0,863
Canada . . . . 3,536
Istanbul . . . . . 2,008
Japan . 0,839
Kairo . . . 13,73.
London . 13,35
New »York . 4,209
Rio de Janeiro . . 0,294
Uruguay . , . , . , . . . . , . . . . 1,698
Amsterdam . 169,33
Athen . » 2,498
Brüssel . 58,27
Bukarest . 2,517
Budapest . . —
Danzig . . 81,84
Helsingfors . . . . . . . . . . . . 5,914
Italien . . . 21,46
Jugoslavien . 5,634
Kaunas (Kowno ) . . . . . . 41,88
Kopenhagen . 69,53
Lissabon/Oporto . 12,76
Oslo . 69,03
Paris . 16,46
Prag . . 12,465
Reykjavik . . 60,44
Riga . 79,72
Schw'eiz . 80,92
Sofia, . . . 3,057
Spanien . 34,42
Stockholm . . 73,08
I"allin/Reval . . 110,59
Wien . 51,95

Brief
0,867
3,544
2,012
0,841

13.77
13,39
4,217
0,296
1,702

169.67
2,502

58,30
2,523;

82,01 ;
5,926

21.50 ,
5,646

41.96
69.67
12.78
69,17
16.50 :
12,485.
60,56
79,88“

“81,08 :
3,063'-

"54,48 .
73,22 :

110,81
52,05

Londoner Goldpreis.
Berlin.  Der Londoner Goldpreis betrug ans.

30. Novemb. in deutsche Wahrung umgeredinet für
eine Unze Feingold 87,3507 RM, für ein Gramm
2,80339 RM.

Berliner Produktenbericht
Die erhöhten Kurs« im Berliner Getreide¬

geschäft wurden heute vielfach von der ersten
Hand zu Verkäufen benutzt. Ein weiteres ver¬
bauendes Moment bildeten die großen An-i
dienungen besonders in Roggen, die die DGH.'
zu einer teilweise® Aufgabe ihrer Intervent,
tionstaktik im handelsrechtlichen Lieferungs¬
markt veranlaßte. Da auch die Mühlen infolgei
des anhaltend schlechten Mehlgeschäftes mit’
ihren Einkäufen vorsichtig sein müssen, und.
sich die Unternehmungslust der Händlerkreise
angesichts der immer noch unklaren inner-
politischen Verhältnisse nur auf kleinste
Schlüsse erstreckte, so gaben die Notierungen
ungefähr um 1 bis 2 RM. nach. Export fehlt
weiter. Weizen- und Roggenmehlesind wieder
zu unveränderten Preisen offeriert, Geschäft
ko-mmt nicht zustande, selbst das übliche Ent-,
gegenkommender Müller schafft keine An*
regung. Hafer ruhiger. Auf Vortagsbasis sind
Abgeber im Markt, Gebot« aber niedriger»
Gerste sehr still,

Getreide
Tendenz unverändert ruhig. Es wurde notiert

(Frachtgrundlage, Bremen in RM. p, Ztr.): Wei¬
zen 76 kg 10.—j Roggen 72-73 kg 8.—: Inlands-;
Auslandsgerste 9.30; PLata u. Donau-Galfox
Mais 9,05; Milo corn 7.85; Paddy 5.85; Hafer
7,25; Eosinroggen6.85.

Erwerbsgesellschaften
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg AG, •'!

Zum 30. Juni 1932 wird ein Ges-chäftsgewnnl
von 9,03 gegen 10.73 Mill. RM. ausgewiesen.
;Näih‘Abzug von Steuern; Zindfen,' Sozialsten
jsowie 0.72 gegen 1.36 Mill. RM. Abschreibungen .
und einmaligen WährungsverlusiEehvön 2,56
Mill. RM. vermindert sich der Gewinnvortrag
von 1.20 Mill. RM. auf 25 000 RM. Der Be¬
richt betont, daß das Bestehen der Gesellschalt
ohne Exportgeschäft undenkbar sei. Der Bin¬
nenmarkt allein könne das für den technischen
Fortschritt unentbehrliche weite Betätigungs¬
feld nicht bieten, so daß die Wiederherstellung
des freien Wirtschafts- und Geldverkehrs zu
fordern sei. Da die Reichsregierungjetzt Wege
zur Besserung der Lage einschlage, sei zu er¬
warten, daß dann in absehbarer Zeit ein Erfolg
erzielt werde. Im Berichtsjahr sank der Auf¬
tragseingang um ein Drittel gegenüber dem
Vorjahre, so daß die Belegschaftvon 11 400 aug
7 400 Mann vermindert werden mußte,

Münchener Lichtspielkunst AG,
Auf Veranlassungder Handelskammerhat die'

Emelka ihren Vergleichsvorschlag dem Amts¬
gericht in abgeänderter Form eingereicht. Für
den zur Befriedigung der Kleingläubigerdienen¬
den Betrag ist von der durch die Gruppe Kraus
gegründeten Bavaria-Film AG. München Bürg¬
schaft übernommen worden. Die erste Rat«
von 10 Prozent soll den KleingläubigernAnfang
Januar gezahlt werden. Weitere 5prozentig«
Teilraten sollen nunmehr mit halbjährige®1;
Zwischenfristenzur Ausschüttung kommen. Di#“
Verhandlungen über die Neufundierung dar
Emelka werden weitergeführt.

I
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Die polnische Ostpv .itik hat in letzter Zeit »tische
eine auffällige Aktivität entfaltet , die sich
hauptsächlich in einer außerordentlichen
Steigerung der Propaganda in Litauen und
den übrigen Randstaaten äußert . Polen ver¬
folgt dabei in erster Linie das Ziel , Li¬
tauen in die Front gegen Deutschland ein¬
zureihen, um so den Ring gegen das Reich
im Osten vollends zu schließen. Ob Polen
diesmal mehr Glück haben wird , als bei
feinen früheren vergeblichen Versuchen, einem
baltischen Block unter polnischer Führung
zustande zu bringen , sei dahingestellt . Im¬
merhin aber wird man in Deutschland die¬
sen Bemühungen , die im Hinblick auf die
bevorstehende Ratifikation des russisch-pol¬
nischen Nichtangriffspaktes in besonderem
Lichte erscheinen, nicht gleichgültig zusehen
dürfen . Umso weniger , als die polnische
Propaganda in Litauen einen nicht ungün¬
stigen Boden vorfindet.

Das Verhältnis zwischen Deutschland und
Litauen ist seit dem Memelstreit dieses
Jahres ziemlich gespannt . Hinzu kommt,
daß das Urteil des Haager Gerichts, das
nicht ohne Mithilfe Polens und seines gro¬
ßen Bundesgenossen Frankreich zustande ge¬
kommen ist, die litauische Regierung zu
neuen Uebergriffen gegen das Memeldeutsch-
tum nur noch ermuntert hat . In wirt¬
schaftlicher Hinsicht ist der Handel zwischen
Litauen und Deutschland in letzter »Zeit
durch Einfuhrerschwerungen immer mehr zu¬
rückgegangen. Bewußt hat Litauen sich vom
deutschen Markt abgewandt , um für seine
landwirtschaftlichen Erzeugnisse neue Absatz¬
gebiete in England , Belgien , Frankreich und
anderen Ländern zu suchen.

Diese. Bemühungen sind im Augenblick
nicht ohne Erfolg , so daß kürzlich die li¬
tauische Presse mit Befriedigung feststellen
konnte, daß im laufenden Jahre zum ersten
Male die litauische Ausfuhr nach England
größer sei als nach Deutschland. Aus dieser
Sachlage leitet die litauische Regierung das
Recht ab, die Einfuhr aus Deutschland nach
Möglichkeit ganz abzudrosseln. In gereimten
Schlagworten wird die Bevölkerung auf¬
gefordert , nur englische Waren und keine
deutschen Erzeugnisse mehr zu kaufen.
Staatsaufträge werden an deutsche Firmen,
auch wenn sie besser und billiger liefern,
grundsätzlich nicht erteilt . Alles was deutschist, wird bekämpft und verboten . So darf
setzt beispielsweise nicht einmal mehr der
Religionsunterricht an die Kinder der An¬
gehörigen der deutschen Minderheit in deut¬
scher Sprache erteilt werden.

Bei dieser ohnehin schön deutschfeindlichen
Einstellung Litauens ist es kein Wunder,
wenn Polen die Gelegenheit wahrnimmt,
um die Gegensätze möglichst noch zu ver¬
tiefen und für eine polnisch-litauische Ver¬
ständigung zu werben . So gaukelt, die pol-

se den Litauern vor, daß der
Memeler Hasen bei einem polnisch-litaui¬
schen Zusammengehen zu ungeahnter Blüte
gebracht werden könnte. Man versucht, Li¬
tauen zu überreden , den Widerstand gegen
die Wiederaufnahme der Beziehungen zu
Polen aufzugeben und in eine Einigung
über die Wilna-Frage einzuwilligen.

In Kowno ist es ein offenes Geheimnis,
daß Polen bei seinen Einkreisungsbemühun »-
gen tatkräftig von Frankreich unterstützt
wird . In unterrichteten Kreisen erzählt man
sich sogar, daß Frankreich in Kowno den
Betrag von 10 Millionen Franken zur Fi¬
nanzierung des litauisch-polnischen Verstäw-
digungsgeschäfts bereithält.

Bezeichnend ist es, daß die deutsche Re¬
gierung bis znr Stunde noch nichts gegen
diese polnischen Machenschaften unternom¬
men hat. Es wäre ein leichtes, Litauen
klar zu legen, daß es bei einem Eingehen
aus die polnischen Wünsche zunächst seine
eigene Selbständigkeit verlieren würde und
daß ber einer Fortsetzung des Wirtschafts¬

boykotts gegen Deutschland schwere wirt¬
schaftliche Rückschlägeeintreten müßten .Dar¬
über hinaus hätte der deutsche Staat auch
noch genügend andere politische Machtmittel
zur Verfügung , um die deutschen Inter¬
essen gegenüber dem litauischen Staat wir¬
kungsvoll zu vertreten . Die deutsche Politik
hat sich gerade in dem besonders gefähr¬
deten Osten durch eine unverantwortliche
Passivität ausgezeichnet. Der deutsche Ge¬
sandte in Kowno, Moraht , befindet sich
schon seit zwei Monaten in Urlaub und sein
Nachfolger — man sprach von dem Lenin¬
grads Generalkonsul Zechlin — ist. noch
immer nicht ernannt (!!).

Wenn die dadurch' ermöglichte Entwick¬
lung noch einige Zeit anhält , so ist damit
zu rechnen, daß sich Deutschland eines Ta¬
ges im Osten einem geschlossenen baltischen
Block unter der Führung Polens gegen-
übersehen würde . Die Einkreisung Deutsch¬
lands ist heute schon hundertprozentig , sie
würde im Osten dann nur noch zu einer
äußerst bedrohlichen Lage führen.

Usus vsrii 'okungsn
VSNLIgS?

«Die Genehmigung des am Sonnabend zwi¬
schen Danzig und Polen abgeschllossenen Ab¬
kommens durch den Völkerbundsrat, in dem
sich die polnische Regierung unter anderem zur
Zurückziehung der Zloty-Drohung verpflichtet,
bedeutet für Danzig einen starken mora¬
lischen und tatsächlichen Erfolg.
Auch die Verlängerung des Mandats des am¬
tierenden VölkerbrmdskomnriffarsRosting mutz
als ein Erfolg Danztgs gebucht werden, da
die Vereinbarung mit Polen nicht zuletzt Herrn
Rosting zuzuschreibenist. Wie in Erfahrung
gebracht wurde, soll der polnische Widerstand
gegen die englischen Vermittlungsvorschlägczu¬
erst sehr stark gewesen sein und es soll auch
ein Verdienst Rostings sein, daß dieser Wider¬
stand schließlich überwunden werden konnte.
Danzig hat damit zweifellos einen Teilerfolg
errungen. Es ist zunächst einmal von der Be¬
drohung befreit worden, die in der von Polen
ultimativ angekündigtenEinführung der Zloty-
Währung auf den Danziger Eisenbahnen lag.

Nach der bisherigen Haltung Polens kann
jedoch kein Zweifel daran sein, daß dieser augen¬
blickliche Waffenstillstand nur ein schein¬
barer  ist . Es ist keineswegs so, daß etwa
Polen auf seine Forderungen grundsätzllich ver¬
zichtet hätte. Darüber macht man sich auch in
Danzig keinerlei Illusionen . Polen ist ganz
zweifellos nach wie vor bestrebt, seine Expan¬
sionspolitik auch nach Danzig hin mit aller
Rücksichtslosigkeitweiterzuführen. Wenn jetzt

kin nsuss , klsulsekvs KsrrkZ!
Reichstagung des Bundes nationalsozialistischer Juristen

Sonnabend und Sonntag fand in Leipzig die
dritte Reichstagung des Bundes nationalsozia¬
listischer Juristen statt. Die Tagung wies einen
überaus starken Besuch auf. Die österreichische
NationalsozialistischeArbeiterpartei hatte eben¬
falls, ebenso wie die Danziger Nationalsozia¬
listen Vertreter zu der Tagung entsandt.

Auf der großen Tagung vergangenen Sonn¬
tag sprach als erster Redner Dr . Reiter, Mün¬
chen. Seine Ausführungen gipfelten in der
Schlußfolgerung, daß das Stadium der Ent-
wicklimg, in dem sich die Gesellschaftsordnung
heute befindet, eine Ersetzung des ma¬
terialistischen römischen Rechtes
durch ein deutsches Recht zu einer
Lebensfrage des Volkes mache.

Nach dem Referat des Pg. Dr. Reiter, Mün¬
chen, erhielt Dr . Frank II, München, das Wort.
Er ging davon aus, daß das deutsche Recht heute
von einer ungeheuren Gefahr bedwht sei.
Die Entwicklungdes Rechtes habe sich in keiner
Weise der Entwicklung der Lebensgrundlagen
des Volkes angepaßt. Hinzu sei noch gekom¬
men, daß das deutsche Recht besonders im letz¬
ten Jahrzehnt zu einem politischen
Machtinstrument der jeweils herr¬
schenden Gruppe geworden sei.  Ein
derartiger Zustand muff« in seiner Endent-
wicklung zu der Auflösung des Rechtszustandes
überhaupt führen. Die Aufgabe des deutschen
Juristen sei es, das Recht zu überwachen und
ein neues deutsches Recht zn erkämpfen. Das
deutsche Volk befinde sich in einem neuen Pro¬
zeß der seelischenEntwurzelung. Deutschland
sei heute tatsächlich auf allen Gebieten am
Ende. Der Nationalsozialismus sei die große
Erneuerungsbewegung und der einzige Garant
für die Weiterexistenz der deutschen Nation
überhaupt. Adolf Hitler sei. der Gewinner
der AuseinandeÄetuma mit dem derzeitigen

Reichspräsidenten. Adolf Hitler sei einzig und
allein seiner Bewegung und dem Volke gegen¬
über Verantivortlich. Für die Zukunft gelte,
daß der Führer der nationalsozialistischenBewe¬
gung sich nur solange an den von ihm ge¬
schworenenEid der Legalität halten könne, als
diese Legalität auch auf der anderen Seite die
Grundlage jedes Handelns sei.

Im Anschluß an das Referat des Pg. Dr.
Frank II, München, übermittelte Pg. Dr.
Bornwieser,  Wien , die Grüße der öster¬
reichischen Nationalsozialisten. Pg. Dr. Bern-
wiefer fügte hinzu, daß es sich nicht um einen
Gruß von Staat zn Staat , sondern um Grüße
von Volk zu Volk handele. Nicht nur in Oester¬
reich, sondern auch in der Tschecho-Slowakei
warteten Tausende von Deutschenauf die Ver¬
einigung mit dem deutschen Mutterland. Die
Würfel der Entscheidungkönnten jedoch nur in
Deutschland selbst fallen.

Pg. Dr. Villers,  Danzig , der die Grüße
der Danziger Nationalsozialisten übermittelte,
wies darauf hin, daß der Nationalsozialis¬
mus auch in Danzig die letzte Hoffnung aufdie Freiheit sei.

Als letzter Redner sprach dann der bekannte
Nechtsanwalt Pg. Dr. Freister,  Kassel.
In einem tiefgründigen Referat führte er aus,
daß in Zeiten der Not das Recht des Volkes
höher stehen muffe, als die Norm geschriebener
Paragraph « ». Es gebe keine Objektivität im
juristischenSinne gegen die Lebensbelangedes
deutschenVolkes. Der Richter müsse sich auchin der Entwicklung des lebendigen Volks¬
willens und des Vvlksbewußtseinshineindenken
können. Das Recht auf Arbeit, Freiheit und
Leben stehe aber auf den Fahnen der Partei,
die auch den Kanuff nur das deutsche Rechtausgenommen habe

durch ein vernünftiges Abkommen ein geplan¬
ter polnischer Willkürakt — der wievielte? —
für den Augenblickverhindert werden konnte,
so ist es doch klar, daß Polen nur Zeit gewinnen
will, um eine neue Aktion um so gründlicher
vorzubereiten.

Im Mittelpunkt der Schwierigkeiten, denen
Danzig zu begegnen hat, steht noch immer die
Währungs - Frage.  In dem Genfer Ab¬
kommen hat Polen ausdrücklich darauf hin¬
gewiesen, daß es sich das Recht vorbehalte, die
Frage der Vereinheitlichung der Währung in
dem Augenblicke wieder aufzurollen, in dem

es für Polen am passendsten und am zweck¬
mäßigsten erscheine. Man wird also in Danzig
damit rechnen müssen, daß Polen bei der näch¬
sten günstigen Gelegenheit den erneuten Ver¬
such unternehmen wird, seinen Standpunkt,
von dem es jetzt notgedrungen abweichen mußte,
durchzudrücken. Außerdemwäre es an der Zeit,
daß Deutschland rechtzeitig die Sicherungs¬
maßnahmen trifft , die Danzig den notwendigen
Schutz gewähren und die eine polnische Ueber-
rumpelung von vornherein ausschalten.

Neben der Frage der Währungs-Vcrernheit-
lichung, die ausschließlich mit der polnischen
Expansions-Politik in Zusammenhang gebracht
werden kann, hat Polen jetzt schon vorsorglich
andere Kollisionsmöglichkeitengeschaffen'. Po¬
len hat noch vor kurzem angekündigt, daß eine
Erweiterung der Rechte der pol¬
nischen Staatsbürger in Danzig
„notwendig"  sei . Da es Danzig selbst¬
verständlich unmöglich ist diese Erweiterung
so vorzunehmen, daß etwa generell die wenigen
polnischen Staatsbürger in Danzig, mit den
Danziger Staatsbürgern gleichgestellt werden,
hat Polen seine Forderungen vorsorglich da¬
rauf beschränkt, zunächst kleinere Teilzugeständ¬
nisse zu erreichen. So verlangt Polen z. B.
daß die Zeugnisse der Danziger Schulen denen
der polnischer» Schulen gleichgestellt iverden
sollen. Dann vor allem soll eine Milderung
der Bestimmungen für die Einbürgerung pol¬
nischer Staatsbürger in Danzig erreicht wer¬
den. Außerdem eine besondere Genehmigung
des Danziger Senats zur Aufnahme pol¬
nischer Rechtsanwälte , Aerzte,
Künstler und allgemein der freien
Berufe.  All diese Forderungen zeigen nur
die eine Tendenz, sich nach und nach einen im¬
mer stärkeren Einfluß zu sicher,».

Wenn Polen im Augenblick von seinen
stürm Forderungen abgewichen ist und ein«
etwas vorsichtigerepolitische Linie Danzig ge¬
genüber einhält, so kann das nicht darüber hin¬
wegtäuschen, daß sich nur die Methoden geändert
haben und daß das Ziel Polens nach wie vor
unverrückbar feststeht. Polens ExpansionSdrang
ist auf die deutschenGrenzen gerichtet! Dan¬
zig wird auf der Hut sein müssen und noch
viel mehr wird es Pflicht des Reiches sein,
durch eine entsprechende deutsche Ost-Politik
die Sicherungen zu schaffen, die jeden Versuch
der östlichen Trabanten unseres westlichen Nach¬
bars , deutsche Gebiete und deutsches Recht an¬
zutasten, von vornherein zum Scheitern ve»urteilen!

0is SürMs'viEi' ^ sgs
Anläßlich des Vorfalls , der sich im Air-

schluß an einen die deutsche Freiheitsbewegung
verdächtigenden und herabsetzenden Vortrag
des Jnnsbrucker Privatdozenten Dr . Reut-
Nicolufli an der Jnnsbrucker Universität
abspielte, beginnt die sogenannte „Südtiroler
Frage" wieder in Kreisen, die dem Zentrum und
dem demokratischen Liberalismus nahestehen,
zu spuken. Ueber die „Südtiroler Frage" an
sich braucht von unserer Seite Wohl nichts mehr
gesagt zu werden. Adolf Hitler erklärt im ersten
Punkte seines Programms : „Wir fordern dm
Zusammenschluß aller Deutschen auf Grund
des Selbstbestimmungsrechtes der Völker zu
einem großen Deutschland." Südtirol ist nicht
der einzige deutsche Boden, der heute staats-
politisch nicht zum Deutschen Reiche gehört,
der uns durch die Friedensdiktate nach dem
Weltkrieg entrissen worden ist. Die Südtiroler
Frage gerade heute in den Vordergrund zu
stellen, ihre Lösung vor allem anderen jetzt
zu verlangen, da Italien im Spiel der euro¬
päischen Kräfte unsere Freundschaft sucht, ja
der einzige Staat ist, der sich in außenpoli¬
tischen Fragen restlos zu uns bekemrt, wäre
selbstmörderischer Wahnsinn.  Die
Südtiroler Frage immer wieder aufzubauschen,
daran können nur jene Leute ein
Interesse haben , denen anderWie-
deraufrrchtrrngrrnd Erstarkung des
Deutschen Reiches verflucht wenig
liegt , oder die aus parteiegoisti-
schen Gründen , vielleicht gar im
Auftrag verborgener internatio-
nalerGruppen , den Faschismusbe-
kämpfen.  Der Faschismus hat in Italien
den Marxismus und die parteipolitische Or¬
ganisation der Popvlari , die ungefähr dem Zen¬
trum bei uns entspricht, gebrochen, ja man
kann Wohl sagen, nahezu vernichtet. Es ist
einleuchtend, daß diese beiden internationalen
Kräfte das stärkste Interesse daran haben
müssen, dem Faschismus vor dem Weltforum
immer wieder Schwierigkeiten zu bereiten und
hierzu ist ihnen die „Südtiroler Frage" also das
stille Leid von Hunderttausenden deutscher
Volksgenossenum ihr verlorenes Mutterland
gerade gut genug. Bewegungen und Ueberzeu¬
gungen, die sonst für nationale Jdeengänge
sehr wenig übrig haben, fühlen sich jetzt plötz¬
lich berufen, nationale Mahner und Streitruser
zu sein. So wird mit heiligen Gefühlen schlim¬
mer politischerSchacherbetrieben.

Dr . Reut-Nicolusst, der in Innsbruck als
deutscher Universitätslehrer wegen Südtirol
schwersteund niederträchtigste Anwürfe gegen
die deutsche Freiheitsbewegung Adolf Hitlers
erhoben hat, bekam von den deutschen Studen¬
ten Innsbrucks die gebührendeAntwort, indem

sie seine weitere Vorlesungstätigkeit unmöglich
machten. Reut-Nieolnssi ist Jesuitenschüler aus
dem auch im Rheinland bekannten Jesnitenin-
stitut in Feldkirch und mit jenen internatio¬
nalen Kreisen in engster Fühlung, deren Expo¬
nent im alten Italien die Popolari waren.
Reut-Nicoluffi ist Parteigänger der österreichi¬
schen Ehrrstlichsozialen, die dem Staat , der ihre
Bruderpartei vernichtet hat, ebenso wie die
Marxisten ewige Feindschaft geschworen haben.
Es war dies gerade für die Christlichsozialen
nichts Schweres, da sie als klerikale und kai¬
sertreue Partei wegen der Annexion des Kir¬
chenstaates schon vor dem Krieg mit dem ita¬
lienischen Staate und seinem Königshaus auf
dem Kriegsfuß lebten. Das österreichische Kai¬
serhaus hat ja aus die'er Einstellung Italien
gegenüber nie ein Hehl gemacht. Nicht zuletzt
war dies mit ein Grund für die Animosität
der Italiener gegen Oesterreich, aus der dann
im Jähre 1915 die italienische Kriegsexklä¬
rung erwuchs, der wir den Verlust Südtirols
beim Friedensschluß verdanken. Dadurch, daß
man diese Animosität Wetter schürt, macht man
aber den früher begangener» Fehler nicht gut.
Deutschland und Italien sind allein schond-rrrch
die geographischen Verhältnisse auf Freundschaft
zueinander angewiesen. Wenn sich einmal diese
Erkenntnis überall mit entsprechender Stärke
durchgesetzt haben wird, dann wird auch ein
Weg gesunden werden, auf dem sich die beiden
Länder über das deutsche Südtirol einigen
können, und zioar in einem Sinne einigen, der
dem grotzde irischen Programm
Adolf Hitlers entspricht.

Osn sm Osksn
Sprühender Haß des Pvlentums schlägt uns

von der Ostgrenzeher entgegen. In der Kreis¬
stadt Schwetzaa. d. W., wurde ein Theaterstück
aufgeführt, das als Leitspruch folgendes Wort
trug : „Lieber sterben, als durch deutsche Hilf»
leben; lieber ein glühendes Eisen, als eines
DeutschenHand drücken. Lieber verdursten, als
einen Schluck Wasser von ihm nehmen. Und
fliehen ihn wie die Pest . . ." Dieser Leit-
sprnch war öffentlich angeschlagen! — Die Kin¬
der lernen in öffentlichen, deutschsprachigen
staatlichen Volksschulen folgendes Lied aus-
tvendig:

Der Teutsche quält die polnischen Kinder.
„Dort an der Weichsel, dort an der Warihe,tönen die Stimmen , die Erde bebt.
Soll er quälen, soll er martern,
Gott wird über Polen sich erbarmen."

— Mit Verlaub : ist das iveniger ein „Quälen
und Martern ", wenn man deutsche Kinder
zwingt, solche verlogenen polnischen Hetzereien
auswendig zu lernen?
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Sln Dauer vewitter zwei Könige
Von Karl Lffeodov Straffes

Dem soeben bei der Hanseatischen
Berlagsanstalt Hamburg erschienenen
Werk des Versassers ^ „Die Nordger¬
manen ", einer umfassenden Darstel¬
lung des Kulturlebens der nordger-
manischen Völker , entnehmen wir die
folgende Schilderung.

König Harald von Norwegen jagte , allgemein
»Strubbelkopf " genannt , einem brausenden
Frühjahrs stürme gleich, von Gau zu Gau , alles
niederbrennend und niederstampfend , was sich
ihm nicht freiwillig zu Füssen legte , alle Adel-
bauern und Häuptlinge aber , die sich ihm füg¬
ten , zu Lehnsleuten schlagend . Er zuerst über¬
trug südliches Lehnswesen , den Staat Karls
des Grasten , auf Norwegen . Er gewann nun
Oerkedalen und das Drontheimer Land . Kö¬

nig Herlang von Namdalen begab sich vor seiner
Macht mit elf Gefolgsmannen in den Grabes¬
hügel , den er schließen liest ; und sein Bruder
Hrollaug wälzte sich alter Form gernäst von
dem Hügelhochsitz , wo die Könige zu thronen
pflegten , hinab auf den Fußschemel der Jarle
und erklärte sich so zn Haralds Diener.

In Drontheim verweilte der König am lieb¬
sten, diese Landschaft nannte er ausdrücklich
sein .Heim ", und dort baute er sich den holz-
kunftverzierten Königssitz Lade . In demselben
Winter heiratete er die Jarlstochter Asa und
hielt glänzend Hof.

Es kam dann bald auch zmn ersten dunkel¬
roten Wikingerwettersturm . Harald hatte längst
erkannt , daß ohne eine starke sturmjähe Flotte
den vielen Fjord kleinkörnigen nicht beiznkom-
men war . Auch auf der Gegenseite spürte König
Sölvi Klofi , datz jetzt nur noch der gesammelte
Wirbelwind aller Nachbarhäuptlinge Harald zu
widerstehen vermöge . So zog er eine gepanzerte
Macht zusammen tmd stellte sich mit seinen Ne-
benhäuptlingen dem Strubbelkopf zur See¬
schlacht von Solskelö . Sie war jedoch nur ein
Vorspiel . Da wurden die Langschiffe und Dra¬
chen in Dwarslinie geklemmt und die Vorder¬
steven miteinander vertäut . Der Kampf wogte
nur an den Bngen , war also wie jene siziliani-
schen Erstlingssiege der Römer im Grunde ein
Landgefecht . „Da entbrannte ein äußerst erbit¬
terter Streit , und viel Volks fiel auf beiden
Seiten . Zuletzt aber wurde König Harald so
wütig und wild , daß er auf die Vorderschanze
seines Schiffes ging , und er focht dort so grim¬
mig , dast alle Vorderstevenkämpfer (auf dem
Feindschiff ) bis zum Mast zurückwichen und
manche fielen . Da verfolgte sie König Harald
auf ihr Schiff ." So berichtet nach alten Quel¬
len die „ Heimkringla ". Und der Skalde Thor-
björn Hornklofi dichtete über das Ringen:

„Blut spien Wunden —
ivehrhaft stritt der Herrscher,
Brünnens Vogel (Pfeile ) flogen
viel tm Walkürspicle,
als auf Schiffes Steven
fpeertot sank manch Heermann.
Schwerthall tobt auf Schilden;
schön siegte der König !"

Sölvi stürzte sich unmittelbar von dieser Nie¬
derlage ins Wikingerleben und verheerte noch
oftmals Haralds Gau «. Doch dieser hatte Süd-
mvve gewonnen.

Im gleichen Winter verbrannte der Jarl
Rögnvald von Möve , Haralds Gefolgsmann»
den König VemnNd , Herrn des Fjordgaus , auf
feinem Gehöft , und im Frühjahr segelte Ha¬
rald selbst nach vierjährigem Verweilen gen
Süden um Kap Lindesnäs und landete be

dem Handelsorte Tönsberg in Viken am Os¬
lofjord . Dort vernahm er , dast König Etri?
Ehmundssohn , der Einer Schwedens , inzwischen
ganz Dermland abgabepflichtig gemacht und
nun auch Vestergötland beanspruche , Eirik habe
sogar erklärt , nicht eher ruhen zu wollen , als
bis er ein so großes Reich erobert wie vor ihm
Sigurd Hring oder dessen Sohn Ragnar Lod-
brok — nämlich von Norwegen die Gaue Ro¬
merike und Vestfold samt Vingulmark und
ganz Südnottvegen bis zum Laugesmidsfjord

In rötern Zorn klagte Harald die Bauern
des Hochverrats an , verhängte überall Strafen
und stieß , als er von Eiriks Fahrten durch
Vermland vernahm , quer nach Osten durch den
Eidawald vor . In Vermland aber siedelte
Aki, der mächtigste Bauer des Landes , ehedem
ein Mann König Haralds des Schwarzen.
Höchst bezeichnend berichtet die „Heimskrin-
gla ", wie er sich zwischen den Feuern beider
Könige zu ivahren suchte:

„König Harald rüstete sich zu einer Fahrt
nach Osten und zog über den Eidawald nach
Vermland . Dort liest er sich auf Gastmählern
bewirten . Ein Mann hiest Aki. Er war der
mächtigste Bauer im Vermland , sehr reich und
damals schon hochbetagt . Er sandte Leute zu
König Harald und llld ihn znm Gastmahl ein.
Aki lud auch König Erik znm Gastmahl und
bestimmte ihn zum gleichen Tag . Mi hatte
eine große Festhalte , doch war sie damals schon
alt . Er liest nun eine zweite neue Festhalle
bauen , nicht kleiner als jene , und prächtig
ausgestattet wurde auch diese . Er liest diese
Halle ganz mit rreuen Teppichen behängen,
aber die alte trug altertümlichen Schmuck.
Als aber die Könige zum Gastmahl kamen,
wies umn König Eirik mit seinem Gefolge in
der alten Halle ihre Plätze an , König Harald
aber mit seinen Leuten in der neuen . In
gleicher Weise Verschieden war das Tafelgerät:
die Leute Eiriks hatten altertümliche Humpen
und Hörner , wenn auch vergoldet und schön ver¬
ziert , die Mannen König Haralds aber be¬
kamen ganz neue Becher Und Hörner . All«
Waren mit Gold geschmückt, hell poliert und
mit getriebenem Bildwerk geziert . Als aber der
Tag kam, da das Gastmahl zu Ende ioar , da
rüsteten sich die Könige zur Heimfahrt . Die
Pferde waren schon gesattelt . Da ging Mi vor
König Harald und hatte an der Hand seinen
zwölfjährigen Sohn . Aki sprach : „Herr , wenn
du mich deiner Freundschaft für Wert hältst
wegen meiner guten Gestmurng , die ich dir hier
durch meine Einladung bezeugte , so lohne das
meinem Sohn «. Ihn gebe ich dir als deinen
Diener ." Der König dankte ihm mit viele«
schönen Worten für feine gastliche Aufnahme
und versicherte ihn dagegen seiner vollkommen¬
sten Freundschaft . Darauf holte Aki große
Geschenke hervor , die er dem Könige überreichte.
Darauf ging Aki zum Schwedenkönig . König
Eirik war schon im Reiisegewand und zur
Abfahrt fertig , jedoch übler Laune . Aki holte

kostbave Gaben hervor und schenkte sie ihm
Der König indes antwortete nur kurz und stieg
zn Pferde . Aki geleitete den König auf den
Weg und sprach mit ihm . Ein Wakd war in
der Nähe , urkd durch diesen führte der Weg.
Und da nun Aki an den Wald kam , fragte ihn
der König : „Weshalb machst du den Unter¬
schied zwischen mir und König Harald bei deiner
Bewirtung , dast er in jeder Hnrsicht das Beste
bekam ? Du weißt doch, dast du mein Mann
bist ?" — „Ich dachte", erwiderte Aki , „Herr
König , weder Euch noch euren Mannen hätte es
an freundlicher Bewirtung bei diesem Gast¬
mahl gefehlt . Aber datz die ganze Einrichtung
wo Ihr beim Trnnk saßet , altvaterisch ioar,
hat darin seinen Grund , dast Ihr doch schon
alt seid . König Harald aber ist jetzt in der
Blüte seines Lebens , deshalb gab ich ihm die
neue Einrichtung . Wenn du mich aber daran
erinnerst , daß ich dein Mann bin , so weiß ich
nur , daß du mit demselben Rechte mein Mann
bist ." Da zückte der König sein Schwert und
schlug Aki zu Tode . Dann ritt er fort.

Ms Harald von: Tode Akis hörte , setzte er
Eirik auf galoppierendem Rosse nach und jagte
ihn bis an den Grenzwald von Götaland.
Im Frühjahr fiel er nach Götaland « in , ver¬
heerte die Ufer des Elss und erfocht , wie Horn-
klvfi sang , „mit beißender blaurotgleitzender
Klinge und heiserschreiender »Streitaxt einen
frohen Sieg ." So eroberte er ganz Dermland
bis zum Gvtaelf und zum Venersee . Dann zog
er durchs Hochland nach Drontheim zurück.

Soiotsitzenkev
mache« Ksesksse

Bon Frank H . Windheim

Weil er zu zart besaitet war und nach der
Hinrichtung einer Frau von Gewissensbissen
gemartert wurde , hat sich bekanntlich vor kur¬
zem der Henker von London das Leben ge¬
nommen . Da sind seine Kollegen aus dem
Sowjetparadiese doch aus anderem Holze ge¬
schnitzt . Darüber hat man in letzter Zeit erbau¬
liche Geschichten Vernehmen können.

Allen voran leuchtet das hehre Vorbild des
ehemaligen Bauern und Unteroffiziers Pan-
kratow . Er zählte 27 Lenze , als er in die
Tfcheka eintrat , um den Henker Emilianow zu
vertreten . Er nahm es mit seinem neue » Be¬
rufe sehr genau . Sein Dienst begann regel¬
mäßig erst am Nachmittag . Aber schon im Mor¬
gengrauen stellte sich Meister Hämmerling im
Gefängnis ein und betrachtete feine zukünf¬
tigen Opfer durch Vte Gucklöcher der Zellen.
Nicht um sie zu trösten , sondern um sie zu be¬
schimpfen . Er liest es sich auch nicht nehmen,
die Verurteilten selbst abzuholen . Seine Ro¬
heit kannte keine Grenzen . Einmal wurde er
aus dem Theater gerufen , um sein blutiges
Handwerk auszuüben . Er machte kurzen Pro¬
zeß mit den drei avinen Schächern , so datz er
bereits im nächsten Akt des Schaustückes wie¬
der erscheinen konnte , wenn auch im völlig be¬
trunkenen Zustande . Wenig beneidensivert war
die Aufgabe eines Schuhverkänfers , der gerade
im Begriffe war , dem Henker ein Paar Stie¬

fel anzuprobieren , als plötzlich ein Kommissar
des Tfcheka im Laden erschien und den unheim¬
lichen Kunden mit sich nahm . Aber es gab nur
eine kurze Unterbrechung der Anprobe . Bald
darauf betrat Pankratow wieverum das Schuh-
geschäft und brachte den Handel zu Ende . Dast
er inzwischen einen Menschen umgebracht hatte,
erwähnte er nur so nebenbei . Der Henker
Sonnte dank seiner großen Einnahmen ein üppi¬
ges Leben führen . Nicht nur , weil das Gehalt
hoch war , sondern auch dank den erheblichen
Neöeneinncchmen . Pankratow pflegte nämlich
seine Opfer vor ihrer Hinrichtung auszuziehen
und ihnen alle Wertgegenstände wie Uhren,
Ringe und Kreuze wegzunehmen . Ja » den
Toten brach er noch die Goldzähne heraus.
Er konnte sich daher trotz seiner Völleveien
ein Vermögen zusammenscharren . Als er reich
genug war , bat er jedoch um ein weniger an¬
strengendes Amt . Die Bolfchewisden zeigten
denn auch soviel Verständnis für die wertvollen
Dienste , die der Henker ihnen geleistet hatte,
daß sie ihn zum Präsidenten eines Sowjets in
der Provinz ernannten . Ehre , dem Ehre ge¬
bühret!

Ein weniger friedlicher Lebensabend war
Meneghikian , dem ehemaligen Henker in der
Sowjetarmee , beschieden . Dem litten die Bol-
schewisten nur den schlichte« Abschied bewilligt,
wahrscheinlich , weil er nicht mehr als 102 Ent¬
hauptungen vorgenommen hatte . Als » suchte er
sich in Frankreich als Tischler sein Brot zu
verdienen . Aber niemand mochte mit dem bru¬
talen Menschen ettvas .zu tun haben . Er
bekam keine Arbeit und ergab sich dem Trnnke.
Natürlich war dies seiner Frau , einer Arme»
nierin , die von feinem blutigen Vorleben nichts
mußte , durchaus nicht recht . An einem trübe»
Herbsttage kam es zwischen beiden zn einem
heftigen Streit . Der betrunkene Tischler stürzte
sich mit einer Hacke auf die unglückliche Frau.
Zwar vermochte sie ihm noch einen Sessel vor
die Füße zu werfen und den Angreifer dadurch
zu Fall zu bringen , und einem W Hilfe eilen¬
den Schuster gelang es , das Töchterchen des
Ehepaares zu retten . Aber dann ereilte der
rasende Riksse, ehe ihm jemand in den Arm
fallen konnte , sein Opfer , die flüchtende Frau,
die er mit mehreren Hiebe » tötete . Die Tote
warf er zum Fenster hinaus , unter dem sich
inzwischen eine zahlreiche Menge angesammelt
hatte . Als der Henker sah, dast ihm nun auch
die Polizei auf den Fersen war , legte er sich
einen Strick um den Hals , um sich am Fen-
sterkrenz aufzuhängen . Aber das Band riß,
und Meneghikian stürzte in die Tiefe . Ihm
geschah dabei so wenig , datz er sich gegen die
Kriminalbeamten mit Erbitterung zur Wehr
setzen konnte . Und auch nach seiner Einltefo-
rung vermochte der ehemalige Henker den Ge¬
fängniswärter durch einen Sessel schwer zu ver¬
wunden . Er mußte in eine Zelle für Tobsüch¬
tige gebracht werden ^ ehe man Ihn tu das
Jenseits beförderte.

Er hatte seinen Beruf verfehlt , der Tischler
Meneghikian . Man hätte ihn ebenfalls zum
Präsidenten eines Sowjets machen sollen . D»
wäre er besser am Platze gewesen.

GeSssrrsZkfpMteo
Man keimt häufig den Ruf eines Men¬

schen, selten seinen Charakter , aber noch seltener
seinen Wert. «

Geist läßt sich nur ahnen , nicht erklären.

bÄs/von Wskdsmss Glaser
Von dem Dache dringt der Regen durch

und läuft unaufhaltsam an den Wänden

herunter , so datz die Wohnung stets feucht
ist, nie austrocknet und der Moder an dein

Puy putzt, datz der Mörtel auf die Möbel
Betten herabfällt . Aus den niedrigen Ma
denfenstern kann man den Leuten gegenüb,
ihre Behausung sehen. Und dort spielen
Tragödien ab, die aber für die Einwohner
Mietskaserne so alltäglich sind, daß niemand
auf die hoffnungslosen Schreie und I
menschlichen Elends achtet. Jede Stunde b
der eigenen Familie so viel Kummer und So

»ras dann so abstumpft , datz wirklich schon
setzliches Unglück über die anderen hereinbr
mutz, um etwas Leid mitzufühlen und davo
Anspruch genommen zu werden.

In diesen Verhältnissen lebt jetzt Ziebold.
das Richtdurchsehenkönnen durch die Not , ir
er unverschuldet durch die Inflation , durch
Warenhäuser , durch das Ueberangebot an Li
und Waren geraten war , dieses Nichterleri
können einer Möglichkeit zur Besserung,
brachte Ziebold um sein Vertrauen auf sich st

Eem aber , datz er mit seinen Kräften,
^bertssleitz und . Willen nichts ansa

konnte, sondern verurteilt war , tatenlos ?

werk"' früherer Wohlstand , sein H
Bürgertum schonungslos zugrundeL "

Was sollte ihm Kurt antworten ? Es >v«r

viel, daß er sich gerade Kurt Geringer gegenüber
so rückhaltlos aussprach . Ziebold war noch Gott¬
schlich der Aelteste im Trupp . Außer Schwarz,
Ralsch und Mirbach waren alle anderen noch un¬
verheiratet und nahmen das Leben nicht so ernst,
obgleich Kurt auch schon erfahren hatte , daß hin¬
ter dieser scheinbaren Fröhlichkeit und dem Mut¬
terwitz von Schwandtke , Kurzbart , Schmattorsch,
Liebs und den übrigen sich manches Bittere ver¬
barg . Und jetzt, da Ziebold eine Antwort er¬

wartete , fühlte Kurt erst, wie sehr er eigentlich
schon mit dem Trupp innerlich verbunden war.
Der gemeinsame Kampf , das Eintreten für ein¬
ander auf Leben und Tod , das gemeinsame Schick¬
sal ließ die Not des Kameraden zur eigenen Not
werden und erforderte Hilfsbereitschaft , mochte es
im SA .-Dienst oder außerhalb dieser freiwilligen
Bindung sein. „Unser Sozialsmus ", hatte einst
Mirbach gesagt, „unterscheidet sich von dem der
Marxisten , datz wir für keine „Klasse" kämpfen,
sondern bereit find, für jeden deutschen Volksge¬
nossen einzutreten und zu opfern , wenn er 's nur
wert ist! Und je höher ein Mensch mit seiner

Bildung und in seiner Stellung steht, um so mehr
ist er verpflichtet , seinem Volke zu dienen und
gegenüber seinem weniger vom Schicksal begünstig¬
ten Volksgenossen sozial zu handeln ! Das ist keine
Erniedrigung , keine Herabsetzung der persönlichen
Würde , sondern im Gegenteil , das adelt !"

„Ziebold ", beginnt Kurt , „ich bin ja um so viel
länger als du ! Aber vielleicht kann ich dir den¬
noch etwas sagen! Hast du schon einmal nachge¬

dacht, datz wir jungen Leute unser Leben noch vor
uns haben , und datz wir verurteilt sind, sechzig
Jahre mit Zins und Zinseszins zu fronen ? Und

dabei sollen wir , wo es jetzt schon nicht mehr aus¬
zuhalten ist, an unsere Freiheit glauben ? Da wird
man wahnsinnig ! Und trotzdem glauben wir da¬
ran ! Ziebold , es ist vielleicht nicht richtig von
mir , dich deswegen zu fragen , gerade dich, wo du
vier Jahre im Wetterleuchten , im Heulen und
Krachen schwerster Geschosse, im Grauen des Nie-
mandlandes vor Berdun gekämpft hast! Aber es

hängt ja alles so eng zusammen ^ Es läßt sich
nicht trennen , die Front und der Nationalsozialis¬
mus ! Und deswegen, wie der Spießer , der sich
feige um die Front herumgedrückt hat , nicht den
Feldgrauen und sein Erleben verstand , so versteht
er auch heute nicht unser« Bewegung ! Wir setzen
dort an , wo 1918 der Glaube aufgehört hat ! Wir

wurden betrogen , Ziebold , betrogen um den Frie¬
den ! Die Front ging zurück, weil das Volk Frie¬
den haben wollte , weil es dem Feinde und vor
allem diesen roten Meuterern mehr Glauben und
Vertrauen schenkte als sich selbst! Nun geht der

Krieg weiter ! Es heulen keine Granaten mehr,
aber dafür wachsen die Millionen der Arbeitslosen!
Die Opfer hungern , frieren , siechen dahin und
brechen lautlos auf der Straße oder zu Hause in
ihren elenden Löchern zusammen ! Die anderen
besorgt der Gashahn , das Messer, der Strick, die
Pistole oder das Gift in die kalte Erde ! Ziebold,
wir wurden betrogen ! Der Krieg rast und wütet
und nimmt heute unsere Frauen und Kinder ! Die
Regierung aber spricht von gütlichem Verhandeln,
von Abmatten , von Geduld , Vernunft , Ruhe und
Besonnenheit , und das Volk stirbt ! Und da
springt einer sog heg sielen jeldgrauen Soldaten

nach vorn und ruft : „Auf ! Mir nach! Vorwärts!
Deutschland erwache! Freiheit und Brot !" Und
sie wollen ihn niederreißen , mundtot machen, er¬
ledigen ! Aber hinter dem einfachen Soldaten er¬
hebt sich drohend die Front ! Die Kampfgefährten
von ehemals sammeln sich! Nieder mit Feigheit
und Verrat ! Ziebold , die alte Front steht auf!
Wir marschieren wieder ! Es geht nach vorn!
Und du willst überflüssig sein, zurückbleiben . . .? "

Ziebold gibt Kurt die Hand und will noch etwas
sagen, aber Mirbach tritt ein , zieht sich den Man¬
tel aus und bringt den Trupp nach seiner Ge¬
wohnheit sofort in Bewegung.

„Ihr seid noch nicht fettig . . . ? Was habt
ihr denn bis jetzt gemacht. .. ? In einer Stunde
kommen die Gäste ! Was denkt ihr euch denn k»
. . . ? Wie das bloß noch hier aussieht ! Papier,
Bindfaden liegt herum - . -! Brichta , nimm mal
den Besen, und kehr schnell aus ! Los, los —
etwas lebhafter ! kein langes Vermäulen . Halt,
Kurzbart wird sofort sprengen , damit ' s nicht so
staubt ! Wo ist denn eigentlich der Baum . . .?
Ich sehe ja keinen Baum ! Was , noch kein Baum
da . . .? Ja , habt ihr denn keinen gekauft . . . ?
Schwarz , wo ist der Baum . . .? In einer Stunde
kommen die Gäste . . Holt mir den Schwarz . . -!"

„Der Trupp hat doch kein Geld ", stürzt Schwarz
herein , „wir mutzten doch gestern noch das Auto
für die Versammlung nach Obersdorf bezahlen !"

„Ach so, daran habe ich ja nicht gedacht, aber . ^
Kurzbart , hast du nichts anderes zu tun , als zum
Fenster herauszusehen . . . ? "

„Nu , immer sachte, Herr Truppführer , unten
kommt nämlich der Baum ! Und die Lichter find
schon drufst'

(Fortsetzung folgt-
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Ein bürgerlicher Politiker äußerte in einer gra¬
tis verteilten Wahlzeitung , in der diesen Herren
Eigenen überlegenen Sprechweise zu den Notmaß¬
nahmen , die von der Landwirtschaft gefordert
werden , daß man den Hanseaten in wirtschafts-
holitischen Dingen (Abwehr von Autarkiebestre-
bungen ) aus dem Reiche heraus keine Vorschrif-
>km machen dürfe . Die „Provinz " verstünde nichts
von dem Wirken des hanseatischen Kaufmannes.

Diese Auffassung , die leider nicht etwa nur ver¬
einzelt vorhanden ist, könnte man vielleicht be¬
greifen , wenn sie von dem Leitgedanken getragen
wäre , daß jeder nur die Dinge verwalten soll,
von denen er etwas versteht , so vielleicht, wie
man die Mahnung erteilt : „Schuster , bleibe bei
deinem Leisten !" In einem gesunden Staat , mit
gesundem Geist regiert , soll sie nicht nur eine
Mahnung , sondern sogar ein Grundsatz fein . In
dem angezogenen Falle steht aber eine Geistesver¬
wirrung dahinter , die nur dadurch ihre Erklä¬
rung finden kann , daß die katastrophale Schrump¬
fung von Handel und Verkehr die betroffenen
Kreise in ihrem Denken und Wollen völlig ge¬
fangen hält und eine Schrumpfung des geistigen
Horizontes in Begleitung hat , die von dem ge¬
schichtlich gewordenen Weitblick des hanseatischen
Kaufmannes kaum noch etwas ahnen läßt . Der
Irrgarten liberalistischen Denkens zeigt dem ver-
jweifelt Umherirrenden nur trügerische Auswege
aus der Krise, die sich alsbald »unbarmherzig als
trostlose Sackgasse der Selbstvernichtung er¬
weisen.

Handel als Selbstzweck ist undenkbar , denn er
ist eine Erfindung des menschlichen Geistes als
Hilfsmittel zur Befriedigung von Bedarf . Kenn¬
zeichnend ist aber für den gewerbsmäßigen Hair-
del, von dem der Kaufmann und die Handels¬
stadt lebt , daß nicht der eigene Bedarf allein,
sondern , und darin liegt ja gerade der Ver¬
dienst , der Bedarf anderer Stände , Handwerk,
Landwirtschaft , Industrie , gedeckt wird . Diese
wohnen dort hinten in dem geringschätzig als
Provinz bezeichneten Lande , dessen Stimme man
nicht hören möchte.

So klar treten aber die engen lebens-
bedingcndon Beziehungen der Handels¬
stadt zur „Provinz ", dem Hinterland,
heraus , daß das Schicksal des Hinterlan¬
des unvermeidbar zum Schicksal der Han¬
delsstadt werden muß , durch deren Kon¬
tore , Speicher und Schiffe die Beziehun¬
gen mit anderen Ländern vermittelt

werden.
Die wirtschaftliche Stärke des Hinterlandes,

also Deutschland , liegt in dem Grad seines Wohl¬
standes . Eine Bevölkerung , die in fleißiger Ar¬
beit sich um die äußerste Ausnutzung der zur
Verfügung stehenden Bodenschätze bemüht , durch
ungehemmte Leistungsfähigkeit Werte schafft und
dadurch allein dem Fortschritt dienen kann , ist
ein Absatzgebiet von unerschöpflicher Aufnahme-
fähigkeit und ein Reservoir konkurrenzfähigster
Handelswaren . Was soll aber eine Handelsstadt
in einem Deutschland mit 7 Millionen erwerbs¬
losen Industriearbeitern , 14 Millionen Bauern,
die aus dem Erlös ihrer Ernte nicht einmal mehr
das Saatgut , den Dünger , die Hilfskräfte und
Hilfsmittel für die neue Bestellung bestreiken
lönnen , und mit dem übrigen , durch Kurzarbeit,
Lohnsenkung und Steuern ausgeplünderten Volk;
was will die Handelsstadt auf diesem Markte für
Geschäfte machen?

Das Tor ist offen ! Doch im Tor staut sich der
Strom der Waren . 7 Millionen erwerbslose In¬
dustriearbeiter , 14 Millionen Bauern , sie können
nichts mehr kaufen ! Das geht Dich an , Bremer
Kaufmann , denn ihre Existenz ist die Deinige.
Hier treffen sich Deine und des Bauern Inter¬
essen, sein Notruf kündigt auch Deine Not.

Wir wissen, daß, wenn man deutsche Verhält¬
nisse als Maßstab anlegt , eim Bauer zwei Men¬
schen der Stadtbevölkerung (Kaufleute , Handwer¬
ker, in der Industrie Tätige , freie Berufe und
Beamte ), die Existenzgrundlage , nämlich Essen
und Trinken , schafft. Die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse der Drei , im Wesentlichen bestimmt durch
den Austausch der Produkte ihrer Arbeit unter¬
einander , sind normalerweise so, daß jeder seine
auskömmliche Entlohnung bekommt . Eine Stö¬
rung dieses Gleichgewichtes , durch die das Ein¬
kommen des einen geringer wird , mutz zwangs¬
läufig dazu führen , daß die beiden anderen im
Tauschverkehr von ihm weniger erhalten bzw. we¬
niger verdienen können und ihre eigene Wirt¬
schaftslage sich daher dem sinkenden Niveau des
ersten anpassen wird.

So haben wir es in Deutschland erlebt , und
daß es so kam, ist nicht zuletzt eine schwere An¬
klage gegen die Handelsstadt , die der Weitblick des
hanseatischen Kaufmannes doch wohl schon lange
nicht mehr leitet.

Die Einfuhr billiger Lebc-nsmittek ist ge¬
wiß eine lohnende Verdienstmöglichkeit
für die Handelsstadt . Größer als der Ver¬
dienst aber ist der Schaden , der sich in
seiner ganzen katastrophalen Wucht nun¬

mehr auswirkt.
Das wirtschaftliche Gleichgewicht zwischen Bauer

and Stadtvolk wurde durch die fast ungehemmte
-Lebensmitteleinfuhr der Nachkriegszeit gestört;
was oben geschildert ist, trat ein . Die billigen
ausländischen Lebensmittel drückten auf die Agrar-
»reise . die Einnahme des Bauern ging zurück:

was er von Handwerk und Industrie kaufen
konnte , wurde daher immer weniger . Beschäfti-
gungslosigkeit in der Stadt war die Folge . Die
Stadt , vor die Aufgabe gestellt, ihre Erwerbslosen
zn ernähren , schlug die Unkosten dafür auf die Jn-
dustriewarenpreise und machte sich Luft in ihrer
trotzdem rückläufigen Kaufkraft durch Senkung der
Lebensmittel -Erzeugerpreise , die sie mit Hilfe der
Funktion der Börse erzwäng . Dieses Spiel wie¬
derholte sich wie eine Schraube ohne Ende . Das
gestörte Gleichgewicht wurde damit zwar nicht
wieder hergestellt , aber das murrende Volk wurde
über die wachsende Not hinweggetäuscht und die
Kreise des „Händlers ", das hielt man wohl für
das Wichtigste, wurden möglichst wenig gestört.
Zerstört aber wurde die Möglichkeit eines dauern¬
den gesunden Absatzes. Man darf nicht nur jene
7 Millionen Erwerbslose zählen , welche die Wirt¬
schaft durch soziale Scheinmaßnahmen zu ver¬
dauen sich quält , sondern neben ihnen stehen die

Die umfangreichen Ankündigungen dieses Un¬
ternehmens in einer Reihe von den hiesigen Zei¬
tungen geben uns Veranlassung , die Sache ein¬
mal etwas näher zu betrachten . Die Defaka findet
Veranlassung , in ihren Anzeigen ausdrücklich dar¬
auf aufmerksam zu machen, daß das Tipphoiken-
haus trotz seiner Bemühungen nicht von dem
Bremer Konsumverein - und dem Beamtenbank-
Skandal reinzuwaschen war . Aus diesem Grunde
wird angeblich das Tipphoikenhaus geschlossen und
von der Defaka weitergeführt . Das frühere Tipp¬
hoikenhaus hatte schon einmal wegen seiner äuße¬
ren Befirmung den Unwillen derart erregt , daß
sich sogar die Behörden mit der Frage des un¬
lauteren Wettbewerbs beschäftigten . Damals ver¬
hielt es sich folgendermaßen . Zunächst stand ein¬
wandfrei fest, daß das Tipphoikenhaus tatsächlich
mit dem Bremer Konsum - und Wirtschastsverein
in Verbindung stand und außerdem ebenfalls mit
der Beamtenbank . Jeder Bremer Bürger wird sich
sogar noch genau entsinnen , daß das Tipphoiken¬
haus nicht nur bei seinen Anzeigen , sogar auf
seinen Briefbogen und ganz öffentlich an der
Außenseite des Hauses als Transparent das Fir¬
menzeichen des B . K. W. V. usw. führte . Wie
kam es denn , daß seiner Zeit die Schuldner des
B . K. W. V. auf einmal in die Kasse des Tipp-
hoikenhauses zahlen mußten?

Was veranlaßte denn die Tipphoikenhaus - Ge-
sellschaft m . b. H., mit ihrem winzigen Stamm¬
kapital von 20000 RM ., im Frühjahr 1930 fol¬
gende Direktoren zu ernennen : Rud . Behrens,
Gust . Snoek , Ad. Lührs und Heinr . Mahlstedt.

Vielleicht lesen die Bremer Bürger darüber
noch einmal etwas im demnächstigen Strafprozeß
Snoek,  um sich ein Bild über die bestandenen
Verbindungen machen zu können.

Vielleicht bringen es besonders interessierte
Kreise der Defaka noch rechtzeitig bei, daß ihre
Anzeigen möglicherweise einen unlauteren Wett¬
bewerb bedeuten.

Das Tipphoikenhaus schließt nicht sein«
Pforten , sondern

der Gesellschaftsvertrag , somit das Unternehmen,
die Beteiligten , das winzige Stammkapital usw.,
bleibt unverändert,  lediglich die Firmenbe¬
zeichnung wurde geändert . Beteiligt ist aber nie¬
mals ein zur Verantwortung zu ziehender Ge¬
sellschafter im Sinne eines ehrbaren Kausmanns-
begriffcs , sondern des lächerlich winzigen
Stammkapitals hat die

Emil Köster, Deutsche Beamten -Ein !auss -A.-G.,
Hamburg

in Handen . Wenn diese Gesellschaft ihre Firmen-

Angesichts des gegenwärtigen Zustandes der
deutschen Wirtschaftsnot kann niemand verant¬
wortungslos genug sein die Forderung abzu¬
lehnen , daß etwas geschehen muß . Die sechs-
monatige Verzögerung eines radikalen Kurswech¬
sels in der Wirtschaftspolitik , die halben Experi¬
mente des Papenkabinetts haben den Zerfallspro¬
zeß nicht aufgehalten , wertvolle Zeit ungenutzt ver¬
streichen lassen. Die Finanzen des Reiches, der
Länder und Gemeinden stehen seit langem im
hoffnungslosen Verfall . Es gibt unter den bisher
beliebten Methoden und Programmen keine Mög¬
lichkeit die völlige Pleite aufzuhalten . Alles , was
hier und da in Erscheinung tritt , angefangen
vom freiwilligen Arbeitsdienst bis zur platonischen
Ankurbelung mit Steuersichtwechseln ist lenden¬
lahmes Stückwerk. Man muß dem Uebel an die
Wurzel gehen und dort anfangen rücksichtslos
aufzuräumen , wo das Grundübel sitzt. Die Firma
Deutschland ist seit vierzehn Jahren im Zustande
der Zwangsverwaltung . Gelegentliche , im gewöhn¬
lichen Leben strafbare Experimente schufen nur

unzähligen Kurzarbeiter und sonstigen Leidtra¬
genden einer falschen Wirtschaftspolitik . Diese
können nur dann wieder als vollwertige Glieder
in den Wirtschaftsprozeß eintreten , wenn 14 Mil¬
lionen Bauern ihr Lebensrecht , das man ihnen
nehmen zu dürfen glaubte , zurückerhalten und
eine auskömmliche Rente ihrer mühseligen Ar¬
beit dem Stadtvolk im Austausch gegen dessen
Produkte wieder zur Verfügung stellen werden.

So bleibt uns nur der oben bezeichnete Weg
einer aufbauenden Agrarpolitik , der wieder zu
Wohlstand führt und der Handels - und Hafenstadt
Absatzmarkt und pulsierendes Leben zurückgibt. Er
ist keine Sackgasse, sondern führt heraus aus dem
liberalistischen Irrgarten . Der hanseatische Kauf¬
mann wird sich dieser Einsicht nicht verschließen
können, stärker als Wirtschaftsbeziehungen ist noch
das Band des Blutes , das ihn mit dem Volks¬
genossen hinter dem Pflug und im Treibhaus
verbindet.

6 . m. b.
bezeichnung noch siebenundsiebzigmal wechsett, sie
wird trotzdem immer dieselbe bleiben.

Die „mitteljtandsfreundliche " Bremer deutsch¬
nationale Parteipresse weist mit einer Lokalnotiz
darauf hin , daß das Tippkoikenhaus seine Pfor¬
ten für immer geschlossen hat , und das vor vier
Jahren ins Leben gerufene Unternehmen aus
dem Geschäftsleben Bremens verschwindet . Das
ist nicht wahr . Das Unternehmen verschwindet
nicht, sondern bleibt leider der Bremer Geschäfts¬
welt unverändert  erhalten , lediglich unter
anderer Firmung.

Auch die „VolkszritURg" schreibt von einer
neuen Gesellschaft, ist aber darüber hinaus kom¬
petent zu schreiben:

„Die neue Gesellschaft, abgekürzt ge¬
nannt , wird insbesondere vom Deutschen Be-
amtenwirtschaftsbnnd im Interesse der Bremer
Beamtenschaft aufs wärmste begrüßt ."

Vielleicht wird hiermit nicht nur der Bremer
Geschäftswelt , sondern auch allen Bürgern und
Beamten genug gesagt.

Wenn aber auch dieses dem Steuerzahler,
einerlei ob Geschäftsmann , Bürger oder Prolet,
noch nicht genug sagt, so beziehen wir uns ein¬
mal auf die verschiedensten Zeitungsberichte , wie

Um den Desaka-Skandal
Jud Michael , der Inhaber der Defaka,
wnter Hinterlassung von 80 Mill . Mark

Steuerschulden geflüchtet.
Wenn nun keiner mehr davon weiß, so wird

vielleicht Gustav Snoek noch wissen, welche Be¬
ziehungen 1925, 1926, 1927 usw-, wenigstens aus
der Textilabteilung des Beamtenwirtschastsver-
eins heraus , mit dem Juden Michael bestanden
haben . Dann haben wir alles auf einmal : Tipp¬
hoikenhaus , jetzt Defaka, Emil Köster, Deutsche
Beamten -Einkaufs -A.-G ., Haupt - und Großaktionär
Jud Michael.

Da kauft heute der deutsche Beamte , sogar der
Proletarier . Vielleicht denkt der deutsche Beamte
mal daran , wenn er mit einer neuen Gehalts¬
kürzung 80 000 000 Mark Steuerdefizit , die Mi¬
chael ins Ausland verschoben hat , aufbringen
muß . Auch der Bürger muß sich wegen Steuer-
rückständen auspfänden lassen, damit Jud Mi¬
chael 80 000000 RM - um die Ecke bringen kann.
Wenn dieses aber absolut nicht reichen sollte, dann
hilft der Prolet mit seinen Steuern und darüber
hinaus geht er fleißig bei der Defaka kaufen, da¬
mit doch wenigstens das Unternehmen rentabel
bleibt und der nächste Jude mit 80000000 RM.
verschwinden kann.

neues Elend . Das Gesamtbild änderte sich weder
durch „Jnflationsgeschäft ", noch durch gepumpte
Scheinkonjunktur der Dawessilberstreifen . Jahr
für Jahr wurden neue Lasten gehäuft , die immer
wieder nur auf die Schultern des schaffenden
Volkes gelegt , den Ertrag der deutschen Arbeit
verzehrten . Heute sind wir soweit, daß die Ver¬
waltungsunkosten der Firma Deutschland ein Viel¬
faches der im Borkriegsdeutschland aufgebrachten
Summen ausmachen . Hierzu tritt die aus der
Arbeitslosigkeit erwachsende Wohlfahrtslast . Die
Verwalter Deutschlands haben sich die Geschäfts¬
führung leicht gemacht. Man reihte einfach die
Ausgaben aneinander und bestimmte danach die
Höhe der aufzubringenden Steuern ohne Rück¬
sicht darauf , wer sie aufbringen soll. So sehen wir
das verheerende Abbild einer unaufhörlich stei¬
genden Zahl derer , die durch unproduktive Be¬
schäftigung den produktiv Schaffenden das Brot
wegnehmen . 90 Prozent des deutschen Volkes sind
die Opfer dieser Mißwirtschaft . Will man diesen
wahnwitzigen Zustand aus der Welt schaffen, so

bleibt nichts anderes übrig , als die Geschäftsfüh¬
rung auf einen Nenner zu bringen , der für jeden
ordentlichen Betrieb selbstverständlich ist. Es gilt
zunächst die Lasten herabsetzen, planmäßig die un¬
rentablen Betriebe entschulden . Landwirtschaft und
Industrie müssen in die Lage versetzt werden , lob-
nende Arbeit zn leisten. Nicht durch märchenhafte
Versprechen auf die Zukunft und Steuergutscheine,
sondern sofortige Maßnahmen . Hand in Hand mit
der generellen Bereinigung der Ueberlastung der
noch erhaltenen Betriebe muß ein Sofortpro¬
gramm zur Arbeitsbeschaffung gehen, das die Ge¬
fahr der Arbeitsnot bannt . Zur Durchführung die¬
ser Soförtmaßnahmcn bleibt uns kein anderer
Weg, als der einer produktiven Kreditschöpfnng,
die in dem Augenblick die einzige Möglichkeit bie¬
tet und vollkommen ungefährlich ist, da die Vor¬
aussetzung zur Gesundung der bestehenden Wirt¬
schaftsbetriebe geschaffen ist. Nur so kann es ge¬
lingen in jahrelanger zäher und opferbereiter
Aufbauarbeit das Verspielte und Vertane wieder
zu erarbeiten.
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Handwerksabteilung der Gewerbekammrr

Am 24. ds . Mts . hielt die Handwerks -Abteilung
der Gewerbekammer , unter dem Vorsitz des Herrn
Senator Stichnath eine Vollversammlung ab. Aus
der Tagesordnung standen u . a . Kreditmaßnah¬
men zu Gunsten des Gewerbestandes . Hierzu
konnte über Vereinbarungen berichtet werden , nach
denen die Möglichkeit besteht, bei Vorliegen ge¬
wisser Voraussetzungen den Handwerkern und Ge¬
werbetreibenden die Uebernahme und Durchfüh¬
rung von Aufträgen durch entsprechende Kredit¬
gewährung zu erleichtern . In diesem Zusammen¬
hang ist auch die Kreditaktion der Bank für
deutsche Jndustrieobligationen für die Gewährung
langfristiger Kredite behandelt worden . — Haupt-
gegenstand der Verhandlungen war ein Kom-
missionscntwurf des Reichsverbandes des deut¬
schen Handwerks über die Aushebung der Gewerbe-
sreiheit für das Handwerk . Mit dieser Frage Hai
sich im Anschluß an eine in Danzig getroffene
Regelung auch die bremische Bürgerschaft aus
Grund eines Antrages eines ihrer handwerklichen
Mitglieder bereits befaßt , und den Senat um
entsprechende Einwirkung bei der Reichsregierung

Was zeigt der Potsdamfilm?

Der P - tsdamfilm zeigt den Aufbrach
der nationalsozialistischen Bollsfngendr

bewegung

ersucht. Ueber diese für das Handwerk grund¬
legende Frage wurde eingehend berichtet . Danach
soll im Gegensatz zu dem bisherigen Grundge¬
danken der Gewerbeordnung die selbständige Aus¬
übung eines jeglichen handwerklichen Berufes von
dem Nachweis der Befähigung abhängig gemacht
werden . Dieser Nachweis ist im Regelfälle durch
die Ablegung der Meisterprüfung für das betref¬
fende Fach zu erbringen . Diejenigen , die die Be¬
rechtigung zur Führung des Meistertitels oder
die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen ha¬
ben und das Gewerbe selbständig ausüben , werden
in die bei der Handwerks - bzw. Gewerbekammer
zu führenden Handwerkerrolle eingetragen und
erhalten darüber die sog. Handwerkerkarte . Nur
diejenige « dürfen das Handwerk selbständig aus¬
übe«, die i« die Handwerkerrolle eingetragen sind.

Besondere Bestimmungen find vorgesehen sür
die Unternehmungen des Handels , der Industrie
und der Landwirtschaft angegliederten Hilfs - und
Nebenbetriebe , ferner für die Ausübung des Hand¬
werks in der Form einer juristischen Person , bei
der mindestens für einen gesetzlichen Vertreter die
Berechtigung zur Führung des Meistertitels bzw.
die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen ver¬
langt wird . Übergangsbestimmungen sind für die
bereits bestehenden Betriebe vorgesehen . Weitere
Bestimmungen gehen dahin , daß Inhaber von
Handelsgeschäften Reparaturen an den von ihnen
feilgebotenen Waren nur vornehmen dürfen , wenn
diese Reparaturaufträge in eigener Werkstatt aus¬
geführt werden , sowie daß nach dem Tode eines
selbständigen Handwerkers der Witwe oder den
minderjährigen Erben bis zum Ablauf eines Jah¬
res gestattet ist, ohne einen berechtigten Hand-
werker den Betrieb fortzusetzen, für die Dauer von
5 Jahren , wenn der Stellvertreter die Berechti.
gung im Sinne der Verordnung besitzt. Der Ent¬
wurf geht über den ursprünglichen Zweck, ei«
Mittel zur Bekämpfung der für das Handwerk
sehr einschneidenden Schwarzarbeit zn schaffen,
weit hinaus , er bezweckt, durch den Befähigungs¬
nachweis das Pfuschertum zu bekämpfen und da¬
mit allgemein eine Hebung des handwerklichen
Berufsstandes zu erreichen.

An die Darlegungen über den Gesetzentwurf
schloß sich eine eingehende Aussprache . Die Be¬
schlußfassung über die Stellungnahme der Kam¬
mer zu dem Entwurf erfolgt in der nächsten Voll¬
versammlung der Kammer . Von den weiter be¬
handelten Punkten ist noch die Frage der Jn-
nnngskrankenkassen hervorzuheben . Hierüber wird
vor einem größeren Kreis von Jnnungsvertre-
tern der Hauptgeschäftsführer des Deutschen
Jnmingskrailkenkassen -Berbandes ein Referat hal¬
ten.

Ostsks (Vvuisokss Î smNIsn-
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Wie wir gestern berichtenkonnten, hat die
Staatsanwaltschaft sich unsere am Freitag vor¬
getragene Stellungnahmein der Angelegenheit des
Dr- Enoch zu eigen gemacht und am Sonnabend
Haftbefehl gegen ihn erwirkt und diesen sofort voll¬
streckt.

Enoch hatte vor der Verhaftungversucht Selbst¬
mord zu begehen, um der zu erwartendenschwe¬
ren Strafe zu entrinnen. Uns werden hierüber
folgende Einzelheiten bekannt:

Als Enoch von der drohendenVerhaftung er¬
fuhr, brachte er sich eine Schnittwundeam linken
ltntcrarm bei, zerschlug eine Ampulle mit Teta¬
nus (Starrkramps)-Toxyn und stieß diese in die
Wunde. Die Jnsektionwirkte sofort, die eintresscn-
dcn Kriminalbeamtenmußten ihn sofort ins Hast¬
krankenhaus überführen lassen.

Unmittelbar vorher zeigte er noch die Dreistig¬
keit, einen angesehenen Hamburger Rechtsanwalt,
Dr. Darboven, zu beauftragen, gegen den verant¬
wortlichen Schriftleiter des „Hamburger Tage¬
blattes" Strafanzeigewegen Verleumdungzu stel¬
len. Gleichzeitig verfaßte er eine Berichtigung, in
der er ihm die von uns — und der Staatsan¬
waltschaft— zur Last gelegten Straftaten schlank¬
weg bestreiket. Sein eigener Selbstmord strafte
dieses Leugnen wenige Stunden spater Lügen.

Durch die Verhaftung Enochs ist die Verdun-
kclungsgesahr bezüglich der begangenen Straftaten
aber nur zum Teil beseitigt. Noch ist sein Mit¬
täter, ein Verwandter von ihm, der gleichfalls
jüdische Buchhalter Grünseldt auf freiem Fuß.
Dieser hat sich an den Plombensälschungon betei¬
ligt. So ist er noch jüngst gesehen worden, wie
er 20 Liter minderwertigesTetanus- und Ruhr-
Serum, die für das Ausland bestimmt waren, zur
Verschlietzung mit falschen Plomben in Enochs
Privatbüro trug, um diese Tätigkeit der Beleg¬
schaft zu verheimlichen. Da Grund zur Annahme
besteht, daß er das Versteck der falschen Plomben-
zange kennt und möglicherweise diese beseitigt, er¬
scheint es dringend angebracht, daß auch gegen
ihn unverzüglich Haftbefehl ergeht, bevor er die
Spuren der Verbrechen beseitigen kann!

Welch ungeheureGefahren für das menschliche
Leben aus der Enoch-Grünfeldtschen Giftmischerei
entstehen können, zeigt allein die Art, wie in
diesem Laboratoriumdas Serum hergestellt wurde.
Als Grundstoff hierfür verwendete Enoch nämlich
altes , « « steriles  Diphterieserum, das er
«och aus den Kriegsjahrenher liegen hatte!

Welch große Gefahren die Pferdeschlachtungen
des Enoch in sich bargen, soll ein andermal be¬
leuchtet werden.

Hus Vvgsssvk
Der Vegesacker Hafen gefährdet

Vegesack.  Wenn man als Passant des
öfteren am Vegesacker Hafen vorbeikommt,
so freut man sich im Sommer über die
stattliche Anzahl von Ruder- und Segel¬
booten, sowie Motorjachten , die in muster¬
gültiger Ordnung entweder an Bojen oder
an dem vom Verein Wassersport hergerich¬
teten Nnlegeponton liegen . Einen traurigen
Anblick bietet uns dagegen die Endmauer
des Hafens , die an verschiedenen Stellen
derart ausgebogen ist, daß man die ur¬
sprüngliche Form nicht mehr erkennen kann.
Mag nun die Formveränderung durch un¬
terirdische Quellen oder auf die vor länge¬
rer Zeit vorgenommene Baggerung zurück¬
zuführen sein, Tatsache ist, daß bereits der
Fahrweg bzw. Bürgersteig und die an der
Böschung stehenden Bäume eine starke Sen¬
kung bzw. Neigung erhalten haben und die
Strecke von Fuhrwerken bereits gemieden
wird . Eine Erneuerung des Bollwerks und
der Straße muß bald in Angriff genommen
werden, da sonst eines Tages das gesamte
Erdreich und Bollwerk im VegesackerHasen
liegen wird. Wie in Erfahrung gebracht
werden konnte, ist die Deputation für Ha-
senbanten zur Besichtigung der gefährlichen
Stelle anwesend gewesen. Es ist unbedingt
notwendig, daß es nicht nur bei der Besich¬
tigung bleibt, sondern daß die Ausbesse¬
rungsarbeiten baldmöglichst in Angriff ge¬
nommen werden.

Deutscher Abend - er NS .-Frauenschaft
Vegesack.  Die Frauenschaft der hie¬

sigen Ortsgruppe veranstaltet am Sonn¬
abend, 3. Dezember, in der Strandlust einen
gemütlichen Abend verbunden mit Gesangs-
vorträgen , Tänzen usw. Der Reinertrag
kommt den Erwerbslosen zugute, damit auch
diese eine kleine Weihnachtsfreude haben.

dieses Abends müßte sich jeder
zur Pflicht machen.

Verein Wassersport Vegesack
Vegesack.  Der Verein Wassersport, der

sich große Verdienste, nicht nur nm den
Wassersport, sodern auch um den Fremden¬
verkehr in Veaesack aemackt kmt. dielt am

Sonnabend einen gemütlichen Abend, ver¬
bunden mit Labskaus -Essen, ab. Der Abend
verlief sehr anregend.

Aus dem Vegesacker Turn - und Sportlcbe»
Pg . Otto Denker,  Vegesack, erhielt das

silberne Sportabzeichen.

Erregte Gemeinderatssitzung in Blumenthal
B l u in cnthal.  Eine Geipeiiideratssihuiig,

an der die Tribünenbcsuchcr an der Erledigung
der Arbeiten der Abgeordneten so aktiv und
temperamentvoll mitarbeiteten, wie es in Blumen¬
thal geschah, hat man im hiesigen Wirtschafts-
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gebiet noch nicht erlebt; zeitweise war es den
Mitgliedern und insbesondere dem Vorsitzenden
gar nicht möglich, sich verständigzu machen. Die
Ursache der erregten Auseinandersetzung bildete
einmal die Einführung des freiwilligen Arbeits¬
dienstes und zum anderen Anträge auf Bewilli
gnng von Sonderunterstützungan Hilfsbedürftige.
Zunächst wurde die Wahl einer Kommissionfür
die Verwaltung der hiesigen Handelsschule vorge¬
nommen. Betreffend Einführung eines freiwilligen
Arbeitsdienstes wurde ein Beschluß gefaßt, der die
Vorläge zur Annahmebringt, jedoch mit dem Zu¬
satz, daß Facharbeiten durch den Arbeitsdienst
nicht ausgeführt werden sollen. Der Beschluß gilt
vorbehaltlichder Genehmigungdes Etats durch
die Aufsichtsbehörde.

Reichsbanner unter Anklage
Blu m enthal.  Bei der vorletzten Reichs¬

tagswahl betätigte sich das Reichsbanner im
Fahncnstehten . Hakenkreuzfahnen waren be-

L«s«s«, Spart und spiet
Kurlsnn
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Der „Bremer Ruder -Verein v. 1882 e. V."
kann in diesen Tagen auf sein üOjähriges
Bestehen zurückblicken.

Von einer Anzahl Bremer , unter Führung
von Dr . jur . Rud . Pralle,  Ende No
vember 1882 gegründet, war dem Verein
ein steter Aufstieg beschieden. Allerdings
blieben dem jungen Verein im Anfangs-
stadium gewisse Entwicklungsschwierigkeiten
nicht erspart , war es doch seinerzeit beson¬
ders schwer, erst einmal die finanziellen
Mittel , die für die Beschaffung des teuren
Bootsmaterials und eines Clubheimes er¬
forderlich waren , aufzubringen . Man ent¬
schloß sich seinerzeit zur Ausgabe von 200
Aktien zu RM . 25,— und es gelang , auf
diese Weise in kurzer Zeit einen Betrag von
RM . 31Ä, — zusammenzubringen , so daß
bereits am 15. April 1883 das erste Boots¬
haus auf dem Gelände neben dem Wasser¬
werk in Benutzung genommen werden konnte.

Der Verein wandte nunmehr sein Augen¬
merk der Rennruderei zu, die bis heute die
Grundlage der Rudertätigkeit geblieben ist.
Bereits auf den Regatten des Jahres 1883
in Hamburg und Frankfurt a. M . konnten
zwei Siege errungen werden. Von da an
reiht sich Erfolg an Erfolg und die Renn-
mannschafteu kehrten bis zum heutigen Tag
fast stets siegreich von den Regatten zurück.
Im Jahre 1885 wurde die erste Bremer
Regatta veranstaltet . Die verschiedenen bis
dahin erzielten Erfolge wurden den Freun¬
den und Gönnern des Vereins zur ge¬
gebenen Veranlassung , den Bootspark durch
Stiftungen zu vergrößern . Wir nennen hier
nur die Namen Konsul H. Segnitz,  An¬
dreas Rickmers  usw.

Hand in Hand mit der sportlichen Ent¬
wicklung wuchs die Mitgliederzahl und im
Laufe der Jahrzehnte sind Hunderte und
aberhunderte von jungen Leuten im Br.
R.-V. v. 1882 im Rudern ausgebildet wor¬
den, und zwar nicht nur Bremer , sondern
auch' in hervorragendem Maße junge Deut¬
sche aus dem Inland und auch überhaupt
junge Leute aus dem nahen und fernen
Auslande , wurde doch Bremen als alte
Handelsstadt für viele zur Ausbildnngs-
stätte des kaufmännischen Berufs . Ein
Blick in das Mitgliederverzeichnis zeigt, wie
feste Bande der Rudersport zu jknüpfen ver¬
mag. Bis zum heutigen Tage sind Hun¬
derte von Mitgliedern der Flagge des Ver¬
eins als unterstützende Mitglieder treu ge¬
blieben, ganz gleich, ob sie ihren Wohnsitz
in Bremen behalten haben oder aber seit
Jahrzehnten in den entferntesten Teilen der
Erde sich aushalten.

249 mal auf offenen Regatten und 32 mal
in sreivereinbarten Rennen passierten in
den 50 Jahren die Boote des Vereins als
Erste das Ziel . Manch ehrenvolles Rennen
wurde gewonnen und zahlreiche Preise
schmücken die Clubrüume . Ein kleines Bild
von der erfolgreichen Tätigkeit bietet die
Ausstellung eines Teiles der Preise, die in
diesen Tagen im Schaufenster der Firma
Fritz Thiesenhusen,  Obernstraße , ver¬
anstaltet wird.

Wir wünschen dem Verein trotz der Un¬
gunst der Zeiten weitere Erfolge in jeder
Beziehung und geben der Hoffnung Aus¬
druck, daß er stets begeisterte Anhänger für
den so schönen Rudersport zu finden ver¬
mag.

Süddeutsche Regatta-Termine 1933
In Mannheim hielt der Bund Süddeutscher

Regatta-Verbände unter Vorsitz von Heinrich Lis-
mann, Frankfurt, seine Jahres-Hauptvcrsamin-
Inng ab. Der Vorsitzende des MannheimerRu¬
derklubs begrüßte die Vertreter der Verbände von
Mannheim, Frankfurt am Main, Heidelberg,

Hanau, Heilbronn, Karlsruhe, Konstanz, Offen-
bach, Bamberg, Stuttgart , Worms, Würzburg
sowie den Vertreter des Donau-Regatta-Ver¬
bandes. Schriftführer Eismayer erstattete um¬
fassend Bericht über die Verbandstätigkeit, über
die Wander- und Jugendwettfahrtenund über den
Ruderwart-Lehrgang. Rechtsanwalt Dr. Holder¬
mann, Mannheim, berichtete über die Kassenver-
hältnisse. Wiedergewählt wurden als erster Vor¬
sitzender Lismann, Frankfurt, Bärdes, Schwein-
furt, als zweiter Vorsitzender, Kassierer: Dr. Hol¬
dermann, Mannheim, Schriftführer: Eismayer
und Leonhardt- Die Frühjahrsversammlungwird
noch vor dem Deutschen Rudertag in Heilbronn
stattfinden. Der OlympiateilnehmerHuber, Mann¬
heim, hielt einen mit großem Beifall aufgenom¬
menen Vortrag und als nächstjährigeRegatta-
Termine setzte man fest:

4. Juni Heidelberg, 11. Juni Karlsruhe und
Konstanz, 18. Juni Hanau und Stuttgart , 25. Juni
Worms und Fränkische Regatta Würzburg, 1. und
2. Juli Mannheim, 9. Juli Heilbronn, 16 Juli
Offenbach, 23. Juli Passau, 29. und 39. Juli
Frankfurt am Main.

Svkwimmsn
Schwimmwettkampf1. (Hanseatisches) Bataillon
Infanterie-Regiment Nr. 16 gegen Ordnungspolizei

Am Sonntag, 11. Dezember, 15.30 Uhr, findet
der traditionelle Schwimmwettkampf zwischen der
OrdnungspolizeiBremen und dem I. (Hanseati¬
schen) Bataillon Infanterie-Regiment Nr. 16 im
Hansabad statt. Der Wettkampf setzt sich zusam¬
men aus Staffeln, Einzelschwimmen, Springen,
Tauchen und einem Wasserballspiel. Ferner wer¬
den verschiedene Einlagen für ein abwechslungs¬
reiches Programm sorgen. Das Programm wird
in etwa zwei Stunden abgewickelt sein. Die Ka¬
pelle des Reichswehr-Bataillons sorgt für Unter¬
haltung während der Pausen.

Olympischer Fünfkampf bei der Reichswehr.
Die Heeresleitung der deutschen Reichswehr

gibt einen sehr erfreulichen Beschluß bekannt,
Wonach in allen Regimentern und Divisionen
erstmalig bis September 1933 Ausscheiimngs-
kämpse im Olympischen Fünfkampf
stattfinden sollen. Die Lehrer sollen nach Mög¬
lichkeit aus besonders ausgebildeten Offizieren
bestehen, doch sollen auch Privatsportler hierzu
beauftragt werden.

8 oxsn
Am Freitag , den 2. Dezember, veranstaltet

der BS .-Boxfreunde einen sehr reichhaltigen
Boxabend . An spannenden Kämpfen dürfte
es nicht fehlen. Otto Döllmann , der ei¬
gentlich die Handschuhe an den Nagel hän¬
gen wollte , will noch einmal für seinen
Verein starten . Henfling dürfte gegen den^
gewandten Seekamp (Heros ) einen schweren
Stand haben . Beide Boxer befinden sich
zurzeit in bester Form . Es werden noch
weiter Deichholz, Opaziel n. a. an den
Start gehen.

I ŝnnis
Hallentenniskämpfc Deutschland- Dänemark

Der Deutsche Tennisbuud hat jetzt einen
Länderkampf mit Dänemark abgeschlossen,
der vom 9. bis 11. Dezember in der Kopen-
hagener Tcnnishalle durchgeführt wird. Die
Dänen , die ihre Spielstarke erst kürzlich
durch einen überlegenen 4: 1-Sieg über
Schweden unterstrichen, werden bei den
Herren Ulrich, Anker-Jacobsen und Henrik-
sen aufbieten , dagegen ist die Auswahl unter
den Damen noch nicht getroffen worden. Die
deutschen Farben vertreten Gottfried von
Kramm und einer unserer besten Nachwuchs¬
spieler. Die Damenmannschaft setzt sich aus
Hilde Krähwinkel und Marie Luise Horn
zusammen.

Mit Schweden ist ein gleicher Länderkamps
für den Monat März vorgesehen.

sonders begehrt und so hatte man auch dis
Fahne des Gastwirts Ständer -Blnmenthak
zu ' nächtlicher Zeit gestohlen. Einige Ba-
nanen waren nun erkannt und standen vor
einigen Tagen unter Anklage. Das GerftW
kam zu dein recht milden Urteil von zwei
Wochen Gefängnis für den Haupttäter
dreijähriger Bewährungsfrist.

Silberne Hochzeit
Blumenthal.  Dieser Tage feiert Pg.
runs  und Frau, Diederike geb. Griefe, In¬

haber eines Elcktrogeschäfts seit 1912, im Kreise
von vier Söhnen und drei Töchtern, welche alle
in der Partei tätig sind, das Fest der silbernen
Hochzeit. Pg. Bruus ist bald nach dem Kriegs,
den er im 4. Garde-Regiment zu Fuß in Ruß¬
land und Frankreichmitgemacht, wobei er mehr¬
mals verwundet wurde, Mitglied der Bewegung
geworden und hat 1930 die Ortsgruppe Blumen-
thal mitgründen helfen. Der Jubilar ist heute
noch als Propagnndaleiter und Ortsgruppeu-
betriebswart der NSBO. tätig und nimmt auch
im bürgerlichenLeben als Delegierter des Bür¬
gerverbandeseine angesehene Stellung ein. Wir
wünschen ihm und seiner Gattin von Herzen
Glück und noch viele Jahre in Gesundheit und'
Frische.

„Greinfall ."
Blumcnt  h a l. Mathematisch Pflegt

man ein Ereignis , wie es sich kürzlich in
Blumenthal zutrug , „Grcnzfall " zu nennen;
es könnte sogar als klassisches Beispiel für
einen Grenzsall gelten : Ein Brautpaar , das
am Morgen eines Tages znm Standesamt ge¬
gangen war , mußte es erleben, daß am
frühen Nachmittag die soeben gewordene
junge Ehefrau im Krankenhaus eines Knäb-
leins entbunden wurde ; gegen Abend fand
dann programmmäßig die kirchliche Trau¬
ung statt.

Falsche Fünsmarkstücke in und um Achim
Achim . In der UmgebungAchims tauchen

in den letzten Wochen zahlreiche falsche Fünf¬
markstücke auf. In Hoha angehaltene Falsch¬
stücke waren leichter als echte,  wiesen
jedoch größere Dicke  auf und trugen grö¬
bere Kerbung am Rande.

Ein jnngcs Mädchen durch Quacksalberei fast
erblindet.

Verben.  Die hiesigen Polizeiovgane bzw.
die Staatsanwaltschaft beschäftigensich zurzeit
mit einer recht eigenartigen Angelegenheit, die
noch allerlei Staub aufwirbeln wird. In Bre¬
men erblindete kürzlich ein junges Mädchen»
und die Aerzte führten die Erblindung aus
den Genuß von Pulvern zurück. Inzwischen
konnte festgestelltiverden, daß die Pulver , vt«
gegen Krebs in aller Form und selbst in schwer¬
sten Fällen wirken sollten, aus einem einsamen
Geestdorse des Kreises Berden stamnren. Es
ist weiter ermittelt worden, daß die Pulver in
großen Mengen in den Verkehr gekommen sind.
In vielen Fällen zeigten sich ähnliche Zeichen
stark geschwächter Sehkraft, wie sie bei dem
jungen Mädchen in Bremen zu verzeichnen wa¬
ren. Die Sehkraft bei letzterem ist erfreulicher¬
weise zurückgekehrt, immerhin haben die besorg¬
ten Eltern Strafantrag gegen die Hersteller der
Pulver gestellt. Auch die Kreisbehörde hat
Strafantrag gestellt, so daß die Angelegenheft
nunmehr ein großes gerichtlichesNachspielha¬
ben wird. Das Pulver , das schon seit Gene¬
rationen von einer Familie hergestellt und
vertrieben wird, soll aus einer geheimnisvollen
Pflanze gewonnenwerden, die ein französischer
Offizier, der während des siebenjährigen Krie¬
ges bei Angehörigender genannten Familien in
Quartier gewesenist, nach Deutschland einge¬
führt haben soll. Der Offizier soll seinen Quar-
tierslcuten aus Dankbarkeit für die gute Auf¬
nahme, die er dort gefundenhat, das Rezept zu
den Pulvern verraten haben. Zucht und Wachs¬
tum der Pflanze wird noch bis aus den heutige»
Tag streng geheimnisvoll behütet.

Kiebitze und Schneegiinse ziehen
Stadc.  Als letzte der bei uns brütendenBö¬

ge! haben jetzt die Kiebitze unser Land verlassen.
Noch vor wenigen Tagen konnte man sie in großen
Scharen auf den Geest- und Marschweiden sehen.
Die Kiebitze bleiben nicht lange fort. In nach der
Länge des Winters und besonders der Frost-
periode kehren die ersten Kiebitze bereits Anfang
bis Mitte März wieder zurück. Der Bauer sieht
den Fortzug der Kiebitze als ein Zeichen für be¬
vorstehenden Frost an. Da zudem jetzt allnächt¬
lich große Schwärme von Schneegänsen nach Sü¬
den ziehen, dürste diese Bauernregel in diesem
Jahre zutreffen.

Zugführer beim Rangieren zermalmt
Osnabrück, 28. November. In den frühen

Morgenstundenwurde der Zugführer Matinzeck,
der Familienvater ist und mehrere Kinder hinter- '
läßt, beim Rangieren von Güterzügen, von zwei
Wagen, zwischen die er geraten war, zermalmt
und auf der Stelle getötet, Der Unfall ist darauf
zurückzuführen, daß der hier eintreffendeLcicht-
güterzug aus Dclmenhorstvor der Umladchalle
einer RangierabteUungin die Flanke fuhr. Der
aus dem Trittbrett stehende Zugführer geriet
zwischen die Wagen und wurde vollständigzer¬
quetscht. Drei Wagen entgleisten und wurden
beschädigt. M. hatte seinen Dienst bereits been¬
det, wollte aber den Zug wegen der Verspätung
bis zur Um ladest eile begleiten.
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